
MerſeburgerJageblatt
Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 1,50, monatl. 50 Pf.

Zurch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.30 bezw. 45 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.

Anzeigenpreis für die 5geſpaltene Einhettszeile oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familte betr., 10 Pf. Die Quittung für die

nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr

t

mit „Jlluſtriertem

geboten.
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100. Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.

Zeitung für Stadt u.
Kreisblatt

u

laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen.
berechnet. Reklamezeile 40 Pf.

Schwiertger Satz wird angemeſſen höher
Ziffergebühr und Portoauslagen extra

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nah Vereinbarung geſtattet.

Nr. 76.

Amtliche I Anzeigen.
Heite 4 und 8 betr.

1. Höchſtpreiſe und der Verordnung gegen übermäßige
Preisſteigerung.

2. Wahl des Schmiedemeiſters Richard Kögler in Söheſten
zum 2. Schöffen, des Gutsbeſitzers Guſtav Fiſcher zum

Schöffen und des Gaſtwirts Otto Schmidt zum
2. Schöffen für die Gemeinde Tornau.

3. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter den Vieh-
beſtänden des Rittergutsbeſitzers von Helldorf in
Runſtedt.

4. Ankauf von Wicken pp.

Tageschronik
Der Beſuch der franzöſiſchen Front durch Depu-

tierte wird von Joffre verhindert.

und Arbeitern vorgekommen.
Jn England wächſt die Anſicht, daß die Grenze für

die Heeresvermehrung erreicht vder überſchritten ſei.
Die engliſche Arbeiterpreſſe beginnt Friedensmög-

lichkeiten zu erörtern. Auch die italieniſche Preſſe ſpielt
verblümt mit der Friedensidee.

Nach Bukareſter Meldungen ſoll die jetzige ruſſiſche
als letzte Kraftanſtrengung des Zarenreiches

gelten.
Große engliſche Marinegeſchwader ſollen in der nörd

lichen Rordſee mit ſüdlichem Kurs beobachtet ſein.
Die Zuſtände des amerikaniſchen Heeres wie der

Flotte werden als troſtlos geſchildert.

Um einen deutſchen Frieden.
Houſton Stewart Chamberlain, der

warmherzige, tiefſchürfende und begeiſterte Bayreuther
Deutſche mit dem engliſchen Namen, veröffentlicht in ei-
nigen Tageszeitungen eine geiſtvolle Abhandlung über
„Das deutſche Kriegsziel“, deren Ausführungen ſo be
deutend ſind, daß jeder Deutſche von ihnen Kenntnis
nehmen ſollte. Der ausgezeichnete Verfaſſer charakteri-
ſiert zunächſt den gegenwärtigen Krieg als einen über-
fall der drei ſpezifiſchen Raubſtaaten England, Frank-
reich und Rußland auf Deutſchland, als den mächtigſten
Hüter des Weltfriedens. Ein Leugnen der wahren
Kriegsgründe ſei kindiſch und werde ernſtlich kaum noch
verſucht. Chamberlain geht dann hauptſächlich auf ei-
nen Vergleich zwiſchen deutſchem und engliſchem Weſen
ein und geißelt Englands Verbrecherpraktiken. Die Un-
bildung des engliſchen Volkes laſſe ſich nur mit der des
ruſſiſchen vergleichen. Aber im engliſchen Volke herrſche
ein ſtarker nationaler Machtwille und rückſichtsloſer Wa-
gemut. England beneide Deutſchland um ſeine hervor-
ragenden Leiſtungen in Wiſſenſchaft und Technik, die es
nicht hoffen kann zu übertreffen. Sein Krieg gegen
Deutſchland werde quaſi aus einem übermaß von Hoch-
achtung geführt.

Das deutſche Kriegsziel müſſe deshalb ein deut-
ſcher Friede ſein, d. h. ein Friede, der Deutſchlands
Macht ſtabiliſiert und von einem ſtarken Willen zur
Behauptung dieſer Macht und dieſes Friedens getragen
wird. Einem ebenſo ſtarken Willen, wie dem ſeinen,
gepaart mit reiferem Geiſte, müſſe England dauernö un
terliegen.

Zum Schluß ſeiner geiſtvollen Ausführungen ſagt
Chamberlain u. a.:

„Damit glaube ich das Kriegsziel, was England betrifft,
in ſeiner Tiefe erfaßt und deutlich genug bezeichnet zu haben.
Hier erleben wir aber traurige Dinge, geeignet, das
Vertrauen auf die Zukunft des Deutſchtums zu
erſchüttern; denn gerade am Willen, am Glauben, an dem
Bewußtſein, daß der Geiſt weitaus die gewaltigſte Gewalt auf
Erden iſt, fehlt es in Deutſchland vielfach. Jch ſchlage z. B. eine
Flugſchrift von Franz von Liſzt auf aus der Reihe „Zwi-

In Irland ſind ſchwere Konflikte zwiſchen Polizei

u

ſchen Krieg und Frieden“ und finde da die Theſe,
Deutſchland ſei keine Weltmacht und könne es nie
werden, ſondern müſſe ſich damit abfinden, für alle
Zeiten beſcheiden hinter England, Rußland und
den Vereinigten Staaten einherzumarſchie-
ren. Es heißt da wörtlich:

„Wir werden gut tun, uns dieſe Tatſache immer und im-
mer wieder vor Augen zu halten!“ Da ſoll mir nur ei-
ner ſagen, wozu Deutſchland eigentlich Krieg
führt und Hunderttauſende ſeiner Söhne auf-
opfert! Am den Preis eines ſolchen Bekenntniſſes ſchließt
England gleich morgen den Frieden, nimmt Deutſchland unter
ſeine ſchützenden Flügel, und kehrt ſich ohne Zaudern gegen
Rußland und Frankreich. Wenn Deutſchland ſich nicht bewußt
iſt, von Gott eine Weltmiſſion überkommen zu haben, wenn
Deutſchland ſo wenig Vertrauen auf die unüberwindliche Macht
ſeiner Organiſations- und Leiſtungsfähigkeit ſetzt, wenn es
ſich nicht getraut, mehr und anderes zu leiſten
als das kleine, weltbeherrſchende Jnſelvölkchen geleiſtet hat,
wenn es mit Franz von Liſzt und unter Mißachtung
aller Lehren der Weltgeſchichte die Bedeutung
der Völker nach Quadratkilometern und Kopfzahl einſchätzt, da
freilich iſt nichts zu wollen, nichts zu hoffen, und es war eine
verbrecheriſche Torheit, den Krieg aufzunehmen, an
ſtatt ſich von vornherein den „Weltmächten“ England und Ruß-
land gehorſam unterzuordnen, wobei die von einem ordent-
lichen Univerſitätsprofeſſor keck und groß-
ſchnauzig regierte dritte Weltmacht ohne Zwei-
fel ihre Vermittlung gern angeboten hätte. Mit ſolchen
Kläglichkeiten wird man freilich nicht weit kommen. Zwiſchen
Deutſchland und England ſteht heute die Sache ſo entweder
du oder ich. Sagt der Deutſche „du“, ſo iſts aus mit dem
Deutſchtum für immer; England kennt keine Rücckſichten.
Jn Wirklichkeit beſitzt aber Deutſchland die
Mittel, „ich“ zu ſagen und „ich“ durchzuſetzen dies
iſt ſein Kriegsziel. Nicht im entfernteſten denke ich hierbei an
eine zu erſtrebende Zertrümmerung des britiſchen Weltreiches
und dergleichen; ſelbſt wenn Deutſchland zu dergleichen Unter-
nehmungen gewappnet wäre, ſo lägen ſie weder in ſeinem prak-
tiſchen Jntereſſe, noch in der Richtlinie ſeiner Jdeale; davon iſt
gar keine Rede. Was eben geſchehen muß, iſt die ſiegreiche
Behauptung von Deutſchlands Willen gegen
Englands Willen Englands Arroganz muß gebrochen
werden, gedemütigt; England muß anerkennen, daß Deutſch-
land ihm überlegen iſt. Dies kann nicht mittelbar, ſondern
muß unmittelbar geſchehen; und ich weiß: es iſt möglich
und der Sieg iſt ſicher. Von dem Augenblick an wird ein
Umſchwung auf der ganzen Welt ſtattfinden und Deutſchland
wird ſehr ſchnell vielleicht in weniger als einem Jahrzehnt

die ausſchlaggebende Weltmacht werden, Hüter und Hort des
Weltfriedens. Niemand darf fragen, wie lange der
Krieg dauern wird: es geht ja um alle Zukunft. Doch
ſoviel iſt ſicher: je rückſichtsloſer. um ſo kürzer wird
er ſein, um ſo menſchlicher. Der Engländer war
nie zaghaft: iſt es der Deutſche heute, ſo iſt er ver-
loren bleibt er blind für das, was auf dem Shyiele ſteht, ſo
unterliegt er. Dahingegen die rückſichtsloſe Entfaltung aller
vorhandenen Machtmittel, das unumwundene Bekenntnis zu
dem ſpvezifiſch deutſchen, un engliſchen und anti- engliſchen Staats-
und Lebensideal, das rückſichts loſe Durchſetzen des-
ſelben auf allen Gebieten mit der Zeit auch die Engländer
gewinnen und ſie zu Freunden Deutſchlands umſchaffen wird.
Was uns allen als Kriegsziel hier vorſchweben ſollte, hat Goethe
buchſtäblich genau bezeichnet:

And gedächte jeder wie ich, ſo ſtünde die Macht auf
Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des Frier
„Als ich“, ſo ſchreibt der Verfaſſer am Schluß, „einem

Freunde vorſtehende Ausführungen über Deutſchlands dreifäl-
tiges Kriegsziel in der Skizze vorgeleſen hatte. rief er aus: Sie
haben Recht! Wo aber erblicken Sie den deutſchen Staatsmann,
der einer ſolchen Aufgabe gewachſen wäre? Da ſtand ich ſchwei-
gend auf, holte den abgegriffenen 63. Band der Erlanger Lu-
therausgabe vom Bücherbrett herunter, ſchlug die mir wohlver-
traute Seite 356 auf und las: „Aber es gehört dazu ein
trefflicher Mann. der ein Löwenherz habe, un
erſchrocken die Wahrheit zu ſchreiben. Nicht
allein nur die Wahrheit zu „ſchreiben“ und zu reden. zu aller-
meiſt um ſie in die Tat umzuſetzen, dazu gehört freilich
ein trefflicher Mann. der ein Löwenherz hat. Wiepiele ſolche
Männer Deutſchland beſitt, hat uns der Krieg von neuem offen-
bart: in den feindlichen Armeen iſt nicht ein einziger Mann von
Bedeutung ſichtbar geworden: im deutſchen Heere dagegen ſtand
an jedem Ort, wo die Gelegenheit ſeiner bedurfte, ſofort der
rechte Held da: nur wenige hatten glänzende Stellen beklei-
det, doch ſobald die Not rief. traten ſie ans dem Schatten ſchlich-
ter Pflichterfüllung' und vollbrachten unſterbliche Taten. Eben-
ſo ſind die Staggismänner gewiß vorhanden;: es muß nur erſt
die Not allgemein empfunden werden. Das oberſte Kriegs-
ziel wird erreicht ſein. ſobald Deutſchlands Not den
trefflichen Mann geſchaffen haben wird, den uner-
ſchrockenen und unerſchreckbaren, mit dem Lö-

cwenher z.
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Vom Kriege-
Aus dem Weſten
Pariſer Ententefrühſtück.

Paris, 28. März. (Ag. Havas.) Die Konferenz
der Alliierten trat geſtern nachmittag zu einer
neuen, und zwar zweieinhalbſtündigen Sitzung zuſam-
men. Es wurden Ausſchüſſe eingeſetzt. Heute
vormittag 10 Uhr fand eine neue Sitzung ſtatt. Mittags
wird Präſident Poincare im Elyſee zu Ehren der Dele-
gierten ein Frühſtück geben, und am Abend wird ein
Eſſen in der italieniſchen Botſchaft ſtattfinden.

Beratungen, aber kein Rat!
Paris, 28. März. (Agence Havas.) Der „Matin“

berichtet: Die geſtern Vormittag abgehaltene Sitzung
der Vertreter der Alliierten war der Beſpre-
chung der militäriſchen Lage gewidmet. Miniſter-
präſident Briand hob die Gründe hervor, welche die
Einheit der Anſchauungen und Unternehmungen der
Alliierten notwendig mache. Nach einem Gedanken-
austauſch äußerten die Vertreter der allitierten Heere
ihre Anſicht, worauf ein „durchaus befriedigendes Ein-
vernehmen über die Führung der Operationen“ erzielt
wurde. In der Nachmittagſitzung würden die
Grundſätze der wirtſchaftlichen Vereinbarun-
gen erörtert.

Mailand, 28. März. Nach einer Meldung des „Se-
colo“ aus Rom werden Salandra und Sonnino
am Mittwoch Nachmittag von Paris direkt nach dem i t a-
lieniſchen Hauptquartier abreiſen, um dem
König über die Ergebniſſe der Konſerenz zu be-
richten. Die Miniſter werden am Freitag in Rom ein-
treffen, wo für Sonnabend früh ein Miniſterrat in
Ausſicht genommen iſt.

Umſchriebene italieniſche Offenherzigkeit.
Berun, 28. März. „Secvlo“ ſchreibt in einen Ar-

tikel zu der Pariſer Konferenz u. a.: Die Diplo-
matie und Strategie der Ententemächte ſtehe ſeit 20 Mo-
naten im Verdacht, immer mit irgendwelcher be-
dauerlichen Verſpätung zu handeln. Wenn die
Ententevölker, nachdem ſie dieſe ganze Zeit über mit
Seelenſtärke die Mängel und Fehler des Krieges ertra-
gen hätten, ſich jetzt überzeugen müßten, daß nicht ein-
mal dieſe feier liche Verſammlung von Staats-
männern und Heerführern in Paris einen entſcheiden-
den Akt in der Entwicklung des ſchrecklichen Kriegsdra-
mas verwirkliche, ſich vielmehr lediglich in kon-
ventionellen Empfängen, Trinkſprüchen
und Höflichkeiten erſchöpfe, die wenig angetan
ſeien, peinliche übergehungen und ungeſunde Unſtim-
migkeiten zu verbergen ſo würden ſie nunmehr
ernſtlich an die Zweckmäßigkeit denken, auf jenes Gebiet
eines verzweifelten, um jeden Preis er-kauften Friedens überzugehen, wo ſie mit lauter

Stimme von allen Verfechtern der Neutralität, von den
bong fide-Tolſtoignern und den gemeinen ein öffent-

liches Unglück ausbentenden Politikaſtern erwartet
würden. „Secolo“ verſucht den Eindruck dieſes Ge-
ſtändniſſes dadurch zu verwiſchen, daß er anſchließend
erklärt, er habe dies nicht geſagt, weil die Wider-
ſtandskraft der Ententevrölker nach laſſe, ſondern
um die Bedeutung der Pariſer Konferenz noch ein-
mal zu betonen. Italien müſſe zu einer formel-
len Kriegserklärung an Deutſchland ſchrei-
ten, auch Truppen außerhalb der nationalen Grenzen
anſetzen, natürlich nur, wenn eine unüberwind-
liche Barriere gegen einen feindlichen Einbruch vor-
Hhanden ſei.

Frangzöſiſche Abgeordnete dürfen nicht an die Front.
Genf, 28. März. Der franzöſiſche Genera-

liſſimus hat den Beſuch der Abgeordneten an
der Front bis auf weiteres verboten. Man erwartet
in der Kammer ſtürmiſche Angriffe auf das Mi-
niſterium, falls das Verbot nicht zurückgenommen wird.
Verhaftung des Privatſekretärs des Kardinals Mercier.

Brüſſel, 28. März. Die über das Treiben des Pri-
vatſekretärs, des Kardinals Mereier, na-mens Loncin, eingeleitete Unterſuchung hat erge-
ben, daß der Verdacht, der ſich gegen Lonein richtete,
begründet war. Bei der Hausſuchung ſtellte ſich



daß der Organiſation der ſogenannten Veuvre
du mot di ſoldat, wodurch unter Benutzung von Chiffre-
herons,

aöreſſen eine ünerlaubte Nachrichten vermitt-
bung zwiſchen Belgien und der feindlichen Front
fortgeſetzt erfolgte, Lonein ſehr nahe ſtand. Natürlich
wurde Lonein verhaftet.

Noch natürlicher wäre es wohl geweſen, wenn
auch Loneins Machtgeber, der Kardinal, ohne
deſſen Vorwiſſen Loncins Spivnagetätigkeit kaum denk-
bar war, verhaftet worden wäre!

Irland rührt ſich.
Amſterdanm, 28. März. Die Londoner „Times“ mel

det, daß am Freitag morgen die Geſchäftsräume und die
Druckerei des Dubliner Jrenblattes „Gaelie
Preß“ von der Militärbehörde verſiegelt wurden.
Alle dort vorgefundenen Nummern der vier Blätter
„Spark“, „Honeſty“, „Gael“ und „Gaelie Athlete“ wur-
den beſchlagnaghmt. Auch bei den Zeitungshändlern der
Stadt wurden Hausſuchungen vorgenommen. Später
verſuchten Poliziſten, in die Liberty Hall, das
Hauptquartier des iriſchen Transportarbeiter
verbandes, einzudringen, ſtießen aber im Tor auf
die bewaffneteiriſche Wache, die ſich ihrem wei-
teren Vordringen wiberſetzte, ſodaß ſich die Poligiſten
jurückziehhen mußten. Kurz darauf marſchierte eine Ab-
teilnng der Citizen Army (Bürgergarde), die mit
dem Transportarbeiterverbande in Verbindung ſteht,
bis an die Zähne bewaffnet, zur Verteidi-
nung der Liberty Hall herbei.
Die engliſche „Freude“ über die ruſſiſche Beſetzung von

Jsfahan.
Baſel, 28. März. Wie der „Baſl. Anz.“ meldet,

ſchweigt ſich die engliſche Preſſe über die Be-
ſetzung Jsfahans durch die Ruſſen vollſtändig
ans, ein Beweis, daß England die Sache unange-
nehm empfindet, denn die Beſetzung Jsfahans bedeu-
tet die Auslieferung des Landweges nach
Jndien an Rußland und die Zerreißung des ruſ-
ſiſchen Abkommens mit England über Perſien.

Die Koſten des ſüd afrikaniſchen Feldzuges.
Landon, 27. März. „Times“ melden aus Kap-

ſtadt: Bei den Debatten im Parlament kam das
Defizit für die Verwaltung von Damaraland zur
Sprache. Die Koſten für die ſüdafrikaniſche
Union werden wahrſcheinlich 206 000 Pfund Sterling
betrggen. Die Koſten für die Expedition nach
Dentſch- Oſtafrika betragen 223000 Pfund Ster-
ling. Die Nativnaliſten haben angefragt, ob die engli-
ſche Regierung dieſe Koſten der Union zurück
zahlen werde. Botha erklärte: Dies würde eine
undenkbare Haltung der Regierung ſein und würde be-
denten, daß man erſt Hilfe anbot, aber ſpäter um Bezah-
lnng dafür erſuchte
Zuſammenbruch des engliſchen Rekrutierungsfyſtems.
Reötterdam, 28. März. „Daily Mail“ berichtet aus
Mancheſter, daß dort eine Verſammlung von rund
2060 Verheirateten ſtattfand, die eine halbe Million
Eingeſ J 73 h e Die Stimmungwar eine ſehr erregte und entlud ſi ließlich, nachdem eine Anzahl Redner geſprochen r e a
nahme einer Beſchlußfaſſung, womit der Rücktritt
des Lords Derby wegen Nichteinhaltens feines Ver
ſprechens gefordert wurde.

Mancheſter, 27. März. Der Londoner Korreſpon-
dent des „Mancheſter Guardian“ ſchreibt: Sowohl der
Schatz kanzler als der Präſident des Handels-
amtes ſind der überzeugung, daß jetzt nicht
mehr viel verheiratete oder unverheira-
tete Männer für die Armee zu haben ſind.
Einmal muß die Grenze erreicht werden, und nach der
Anſicht des Handelsamtes iſt die Grenze erreicht.
Die Armee zählt jetzt über drei Millionen. Dazu
kommt etwa eine halbe Million Verluſte, und
eine Millivn ſteht in direktem vder indirektem
Dienſt der Flotte. Welche Methoden für die Rekrutie-
rung wir auch anwenden mögen, wir ſind jedenfalls
nahe am Ende. Nicht nur die Exportinduſtrien und
die unentbehrlichen Jnduſtrien, ſondern auch das Mu-
nitionsminiſterium und die Flotte klagen, daß ſie nicht
genug Arbeitskräfte bekommen können.

Friedensneigungen in England?
Rotterdam, 28. März. „Labour Leader“, das Or-

gan der engliſchen nnabhängigen Arbeiterpartei, iſt der
Meinung, daß die Ausſichten auf Frieden gün-
ſtiger geworden ſind. Der franzöſiſche Fi-
nanz miniſter habe ſchon darauf angeſpielt, daß der
Frieden in Sicht ſei, und dieſe Außerung dürfte als
bedeutungsvoll für die Stimmung in Frankreich anzu-
ſehen ſein. Auch in England ſei in den letzten Wochen
eine Wendung in der öffentlichen Meinung
eingetreten. Dies könnten die Redner in öffentlichen
Verſammlungen beſtätigen. Dieſe Wandlung könne in
kurzem ſich allgemein geltend machen, und bevor der
Sommer zu Ende geht, werde ſie die öffentliche
Aufmerkſamkeit beauſpruchen. „Labour Leader“ meint,
daß jetzt ſchon der Zeitpunkt da ſei, wo die unabhängige
Arbeiterpartei energiſch für einen ſofortigen Aus-
gleich eintreten müſſe. Es ſei jetzt möglich, frei aus
zuſprechen, was vor einem Monat noch nicht zuge-
laſſen wurde.

Eugliſche Lohnſtreiks.
Berliun, 29. März. Die Arbeiter der Baumwollſpin-

nereien in Mancheſter und ganz Lancaſhire ver-
langen, laut „B. T.“, eine Lohnerhöhnng um 10
Prozent. Jn Dundee ſtreiken 25000 Jntearbeiter; ſie
fordern eine Lohnerhöhnng von 15 Prozent.

Aus dem Oſten
Lebhaftere Tätigkeit der Ruſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
„„„2wien, 28. März. Nördlich von Bojan haben die

Nuſfen nach einigen Sprengnungen in unſeren Hinder-
niſſen wiederholt verſucht, in die Stellung eingzudringen.

Alle Angriffe wurden unter erheblichen feindlichen
Verluſten abgewieſen. Nordöſtlich der Strypa-
mündung ſcheiterte ein nächtlicher Vorrückungsverſuch
ruſſiſcher Abteilungen Wer an der guten Wirkung unſe-
rer Vorfeldminen. An der Front
und bei Olyka fenerte die feindliche Artillerie lebhaft.

Rußlands letzter Kraftaufwand?
Aus Bukareſt wird dem „L. T.“ gemeldet: Die

große Doppeloffenſive wird hier mit größter Auf
merkſamkeit verſolgt und beherrſcht das ganze Intereſſe
in der Preſſe und in der Offentlichkeit. Die amtliche
„Jndepedanece Roumaine“ ſchreibt, es handle ſich
um den äußerſten und letzten Kraftaufwand
Rußlands. Rußland greife mit anderthalb bis zwei
Millionen neuer Soldaten in die Geſchicke Euro-
pas jetzt ein.

Die militäriſchen Mitarbeiter faſt aller Zeitungen
der ruſſiſchen Hauptſtadt zeigen die Tendenz, die
große ruſſiſche Offenſive nicht als eigentliche Offenſive,
nen als Ferſtörnna ſeindlicher ercheinen zu laſſen. Die Hffentlichkeit war bereits unge
duldig geworden, daß noch kein nennenswerter Gelände-
gewinn durch die ruſſiſchen Millionenheere erzielt iſt,
und in den Auslaſſungen der Petersburger Blätter er
blickt man die Vorbereitungen zu dem Einge-
ſtändnis der Erfolgloſigkeit des ruſſiſchen
Anſturms gegen die deutſche Front.

Wenig ſichere Lage der Ruſſen im Kankaſus.
Die „Baſl. Nachr.“ melden: Wie dem „Rußkoje Slo-

wo“ aus Tiflis gemeldet wird, haben 16 000 arme-
niſche Flüchtlinge, die in die von den Ruſſen be
ſetzten Gebiete zurückkehren wollten, vom Ober-
kommando Gegenbefehl erhalten. Dies beweiſt zur
Genüge, wie wenig ſicher die Ruſſen ſich in den beſetzten
Kanukaſusgebieten fühlen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Starke italieniſche Verluſte.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 28. März. Die Kämpfe am Görzer Brücken-

kopf dauern fort. Auch im Abſchnitte der Hochfläche von
Doberdo begann ein lebhaftes Fener der beiden Ar
tillerien. Von italieniſcher Seite folgten Angriffsver-
ſuche am Nordhang des Monte San Michele und bei
San Martino, die leicht abgewieſen wurden. Oſftlich
Selz iſt das Gefecht noch im Gange. Auch im Plök-
kenabſchnitt ſcheiterten alle feindlichen Angrifſe. Vor
der Kampffront des braven Kärntneriſchen Feldjäger-
bataillons Nr. 8 liegen über 500 tie Jtaliener. An
der Tiroler Front waren die Geſchützkämpfe nur in
den Jndikarien lebhafter als gewöhnlich. Da in Ve-
netien ein erhöhter Eiſenbahnverkehr gegen
die Iſonzofront feſtgeſtellt wurde, belegten unſere
Flieger einige Objekte der dortigen Bahnen mit
Bomben.

Die Lage auf dem Balkan.
Jtalieniſche Verteidigung Valonags.

Wien, 28. März. Die „Times“ berichten aus Genf:
Der Kriegsberichterſtatter Montaigne, der Valona
heute kurz beſuchte, berichtet ſeinem Blatte „Le Jour-
nal“, daß die Ftaliener in Valona über 80 000
Mann verfügten, die in vier Divifivonen einge-
teilt ſind. Bezüglich der albaniſchen Bevölke-
rung hege das italieniſche Oberkommando die Be
fürchtung einer Revolution. Die Albaner ſind
dem Vierverbande feindlich geſinnt, was auch die Urſache
der überſtürzten Flucht Efſſads war. 4

Ententedenkſchrift an Griechenland.
Mailand, 28. März. Nach einer Meldung des „Se-

colo“ aus Athen ließ geſtern abend die Entente
Skuludis ein Memorandum überreichen, das in den
freundſchaftlichſten Ausdrücken den Vorbehalt bezüg-
lich der Einverleibung von Nordepirus wie-
derholt, deſſen Zukunft vom Friedenskongreß feſt-
geſetzt werden ſolle. (Wenn nun gar kein Friedenskon-
greß zuſtande kommt?2!)

Griechenlands finanzielle Sorgen.
Der „Gazette de Lauſaune“ wird zu der Rund-

reiſe des Prinzen Chriſtoph, des jüngſtenBruders König Konſtantins, berichtet, der Prinz bereiſe
im Auftrage ſeiner Regierung Paris, London und
Petersburg, um Verhandlungen über eine An
leihe anzuknüpfen. Der Berichterſtatter des Blattes
will wiſſen, daß die Vierverbandsmächte nur dann
geneigt ſeien, mit dem Prinzen zu verhandeln, wenn
das Kabinett Skuludis zurückträte, das
Parlament aufgelöſt und Veniſelos nach einem
übergangskabinett wieder an die Spitze der
Regierung geſtellt werde.

Präſidentenkriſis in der rumäniſchen Kammer.
Budapeft, 28. März. Wie aus Bukareſt gemeldet

wird, hat der Präſident der rumäniſchen
Kammer, M. Pherekyde, ſeine Würde nieder-
gelegt und iſt auch aus der Regierungspartei ausge
treten. Dieſe Entſchließung des Präſidenten hat in po-
litiſchen Kreiſen größtes Aufſehen hervorgerufen. All-
gemein wird angenommen, daß der Präſident nur auf
eine Gelegenheit gewartet habe, dieſen Schritt zu unter-
nehmen. „Adeverul“ bezeichnet als die Urſache der De-
miſſion des Präſidenten, daß dieſer mit der Wirt-

liberalen
Das offiziöſe

ſchaftspolitik der Führer der
Partei nicht einverſtanden ſei.Organ der Regierung, „Viitorul“, richtete nämlich in den
letzten Tagen heftige Angriffe gegen die mit ausländi-
ſchen Kapital gegründeten Bankunternehmun-
gen und gegen jene Vylitiker, welche als Verwaltungs-

räte ſolcher Finauzinftitute und induſtrieller Unterneh-
mungen täſtig ſind, welche mit ausländiſchem Kapital
arbeiten. Vor den VPolitikern, die ihn um die Urſachen
ſeines Rücktrittes Kefragten, äußerte ſich Phereknde ſehr
ſcharf gegen die in keſter Zeit beliebt gewordene Aßion-
derung und gegen fie finonzielle Einſchränkung. Die
gaanzernumäniſche An s nſtrie verdanke ihre Exi-
J c bem ausländiſchen Kapital; kein einzigesſten z

2 nrnmäniſches Unternehmen wäre zuſtande gekommen,

wenn es lediglich auf inländiſches Kapital angewieſei
geweſen wäre.

Der Seekrieg.
Britiſche Geſchwader in der nördlichen Nordſee.
Chriſtianig, 29. März. Verſchiedenen Blättern zu.

folge ſah ein in Bergen eingelaufener
fer mehrere große engliſche Geſchwader
darunter eins von 15 Schlachtſchiffen, die gegerSüden ſtenerten. W geg

W Eine nene engliſche Flottenbaſis
„„Wie ein Londoner Gewährsmann der „Voſſ. Ztg.“wiſſen will, wird die engliſche Ad mir r S

Hafen von Hull und die Humbermündung zur
Flottenbaſis eines Nordſeegeſchwaders machen.

an h die ab h en r macht benördliche Einfahrt in den Hum-
ber allen Schiffen verboten iſt.

46 000 Tonnen in drei Tagen.
Berlin, 29. März. Laut „B. L.-A.“ ſeien in London

in drei Tagen Meldungen veröffentlicht worden
über die Vernichtung von 46000 Tonnen
Schiffsraum. Der Wert der in der vorigen Woche
verſenkten engliſchen Schiſſe wird angeblich in engliſchen
Reedereikreiſen auf 40 Millionen Mark veran-
ſchlagt. Dieſe Summe ſchließe nicht den Wert der ver
ſenkten Ladungen in ſich.

Neue Schiffsopfer.
Haag, 28. März. Der „N. Rott. Cour.“ meldet: Der

Dampfer „Cromer“, der heute Nacht von London
in Rotterdam ankam, hatte die ganze Beſatzung des
engliſchen Dampfers „Empreß ovf Mid-
la n d“, 2224 Tonnen, an Bord. Der Dampfer „Em-
preß of Midland“ ſank in der Nordſee, ob torpediert, iſt
nicht bekannt.

Lugano, 28. März. In Syrakus iſt geſtern von
Alexandrien mit 14 aus Egypten ausgewieſenen deut-
ſchen und öſterreichiſchen Frauen an Bord der italieniſche
Dampfer „Porto di Smirne“ eingetroffen. Der Damp-
fer hat am 22. März während ſeiner Fahrt den drahtlo-
ſen Hilfernf eines engliſchen Haudelsdamp-
fers aufgefangen, welcher von einem deutſchen Unter-
ſeeboot angegriffen worden war und in einer Entfſer-
nung von etwa 50 Seemeilen von dem „Porto di
Smirne“ unter gegangen iſt.

London, 27. März. (Reuter.) Der Dampfer
Mancheſter Engineer“ (2813 Tonnen) wuröe

verſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet.
Franzöſiſche Beunruhigung über den neuen deutſchen Abootkrieg.

Bern, 28. März. Herve beſchäftigt ſich in der „Vic-
toire“ mit dem beunruhigenden Wiederaufleben des deut-
ſchen Tauchbootkrieges, indem er aus dem Leſerkreiſe
Einſendungen machen läßt, wie: Es gibt alſo kein Mittel,
ſie zu hindern Da rühmen wir uns, die Herren des Mee-
res zu ſein! Die Deutſchen ſind ebenſo ſtark! Gewiß,
ein Volk, das doppelt ſo zahlreich wie das franzöſiſche iſt, das
die erſte Jnduſtrie der Welt beſitzt, in dem Geiſt von Organiſa-
tion, Jnitiative und Kühnheit erſten Ranges iſt, iſt offenbar
eine Macht, mit der man rechnen muß. Sie zu hindern, iſt
leichter geſagt als gekan. Man fand noch kein wirk-
lich wirkſames Mittel gegen ſie. Die Bewaffnung der
Handelsſchiffe nützt nichts weil die Unterſeeboote faſt
unſichtbar ſind, die Seepolizei ebenſowenig, denn der große Ak-
tionsradius der Boote macht die Polizei ohnmächtig. Die
Wahrheit iſt, daß die Deutſchen mit einer genügenden
Zahl Boote und Mannſchaften England ſehr wohl
blockieren können. Darum müſſen die Alliierten ungbläſſig
daran arbeiten, den Feind ſchnell zu vernichten und alle
Mannſchaften, die verfügbar ſind, in England, Jtalien und
Rußland auszuheben, um Deutſchland unter der Flut
der Stürmenden ſchnellſtens zu erſticken.

Die Neutralen.
Die Amerikaner auf verſenkten

Reuter gibt ſich die größte Mühe, in
Entrüſtung über den angeblichen Tod von Amerikanern
durch die Exploſion des Sufſſex vorzutäuſchen. In Kon-
greßkreiſen iſt man indeſſen der Meinung, daß die Verant-
wortung lediglich Wilſon treffen würde, die Warnungs-
reſolution muß unbedingt angenommen werden. Reuter
faſelt von äußerſt ernſter Lage. Abbruch der Beziehungen
mit Deutſchland und bevorſtehendem Krieg, wobei er ſich auf
Aeußerungen der „NewYork Times“ ſtützt, die in engliſchem
Solde ſteht.

Rotterdam, 28. März. Der „Rott. Cour.“ meldet aus
London: Profeſſor Bald win wurde gerettet.
Die „Preß Aſſoe.“ teilt mit, daß alle 25 Amerikaner,
die auf der Paſſagierliſte der Suſſex ſtanden, gerettet
worden ſind. Aber nach einem anderen Bericht ſollen ſich
mehr Amerikaner an Bord befunden haben, als auf der Liſte
angegeben ſind. Die Hälfte der Poſt iſt verloren gegangen.
Ein Amerikaner, der als Zeuge vor dem Leichenſchaugericht
in Dover erſchien, klagte über die morſchen Rettungs-
gürtel und über das Benehmen einiger Leute
der Beſatzung.

Das amerikaniſche Volk gegen einen Abbruch der
Beziehungen zu Deuntſchland.

Amſterdam, 28. März. Ein hieſiges Blatt meldet aus
London, daß nach einem Bericht der Times aus New-
york dort allgemein zugegeben werde, daß das ameri-
kaniſche Publikum jetzt weniger auf energiſchem
Vorgehen der Regierung beſtehe, da es ſich herausgeſtellt hat,
daß die Amerikaner an Bord der „Suſſex“ alle mit dem Le-
ben davongekommen ſind. Der Präſident würde in-
ſolgedeſſen, wenn er auf den Abbruch der Bezie h u n
gen zu Deutſchland dringen würde, nicht auf die
erwartete Unterſtützung rechnen können,

Schiffe.
Waſhington große

Das mexikaniſche Abentener-
Der Waſhingtoner Vertreter der „Morning Poſt“ weiſt

auf die vollkommene Gleichgültigkeit des ameri-
kaniſchen Publikums gegenüber der Lage des ame-
rikaniſchen Heeres in Mexiko hin, obgleich dieſes Heer,
abgeſehen von ſeiner ſchwierigen ſtrategiſchen Lage, durch

gefährdetſeine ungenügende Ausrüſtung änßerſt
ſei. So werde der Automobildienſt von unerſahrenen Leu-
ten geleitet, die in den unwegſamen Gegenden kläglich
ſtecken bleiben. Man rechne damit, daß der Nachſchub mit
Maunleſeln beſorgt werden müſſe. Die vorhandenen ſechs
Flugzeuge hätten ſich als unbrauchbar herausge-
ſtellt Der Sanitätsdienſt ſei ſchlecht organi-
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ſiert und habe keine Vorräte, ebenſo ſei die ganze Ver-
provigntiernng unzureichend. Die „New Yorker Sun“, die
dieſe Einzelheiten mitteilt, behauptet, mit der Flotte ſtehe
s ähnlich. Der Berichterſtatter fügt hinzu, daß das
amerikaniſche Maſchinengewehr dem fremden vollkommen
unterlegen ſei. Beſtellungen eines beſſeren Modells bei
Vickers konnten wegen des Krieges nicht geliefert werden,
ehenſv ſeien die zur Verfügung ſtehenden 1100 Kanonen
des früheren amerikaniſchen Typs im Ernſtfall un zu
verläſſig.
Ein engliſcher Geheimagent in den Vereinigten Staaten.

Die amerikaniſche Zeitſchrift „Fatherland“ eröffentlicht
den intereſfauten Brief eines engliſchen Geheimagenten in
Newyork an Sir Edward Grey, der auf beſondere Wei-
ſe in Beſitz der Redaktion gelangt iſt und höchſt merkwürdi-
ge Aufklärungen über engliſch- amerikaniſche Preßbeziehun-
gen enthält. Der Einfluß der engliſchen Regierung auf
„New York Tribune“ und „New York Times“ geht daraus
klar hervor. Die amerikaniſche Volk sſtimmung wird
in Briefe als überwiegend autibritiſch geſchildert.
Köber dieſe Stimmung kommt der Bericht ſchließlich zu fol-
gendem Ergebnis: „Die Lage kann ſchließlich ſo gekennzeich-
net werden, daß mit Ausnahme derer, die durch gefellfchaft
ſchaſtliche, völtiſche vder finanzielle Erwägungen beeinflußt
ſind, das Laud entweder gegen uns iſt oder ſich
gegen uns wenden wird, wy eine tatſächliche
Entſcheidung notwendig wirsd.“

Der Verfaſſer plädiert dann für gelegentliche kleine
Zugeſtändniſſe an Waſhington zwecks Aufrechterhaltung der
Munitionskieferungen und warnt vor jeder Unterſtützung
Rooſevelts, da deſſen Partei ohne jede Ausſicht auf Erfolg
bei den künftigen Wahlen ſei.

Schließlich entwickelt der Briefſchreiber einen nicht ganz
durchſichtigen Plan, um Nordamerika in ein Chavs zu ſtür-
zen und damit machtlos zu machen, wozu fogar eventuell
die Mithilfe Japans in Betracht gezogen wird. Wilſons
große Reden im Kongreß haben Drachenzähne geſät, was
eine günſtige Unterlage für die Erfüllung der engliſchen
Wünſche abgebe.

Man darf geſpannt ſein, ob ſich der Brief als echt er-
weiſt und welchen Eindruck er in Waſhington und bei der
Bevölkerung der Vereinigten Staaten erregen wird.

Aus Stadt und Umgebung
Die Kreisſtenern.

Der heute Mittwoch mittag tagende Kreistag hatte ſich
u. a. mit der Feſtlegung der Kreisſtenern für das kommende
Haushaltsjahr zu befaſſen. Der Haushaltsplan ſetzt die
Einnahmen aus der Kreisſteuer mit 628750 au.

Auf Antrag des Mitgliedes Landesrat Bothe wurde
jedoch bei den Ausgaben die Verzinſung der zur Deckung
des Vorſchuſſes an das Reich für Kriegsfürſorge ebenfalls
in der heutigen Sitzung bewilligten Anleihe von 12 Mil-
lionen ebenfalls auf Anleihemittel gebucht die Anleihe
dazu um 100000 erhöht.

Weiter beautragt Landesrat Bothe, den im Haus
haltsplan vorgefehenen Betrag von 150000 für die Mer.r-
feburg-Zöſchener Bahn ebenfalls auf Anleihe zu neh-
men und nur die Verzinſung dafür in den Haushaltsplan
einzuſtellen. Auch dieſer Antrag wurde genehmigt.

Da nun die Ausgaben ſehr bedeutend entlaſtet ſind,
wurde der Kreisausſchuß beauftragt, eine entſprechende Ver
ringerung des Kreisſteueranſatzes vorzunehmen.

Wie Landesrat Bothe verſicherte, hätte das nach dem
Haushaltsplan vorgefehene Kreisſtenerſoll für die Stadt
Merſeburg und natürlich entſprechend für andere
Kommunen außer der ohnedies nötig werdenden Steuer-
erhöhung eine weitere Erhöhung um 30 veranlaßt, ſo
daß ſie vielleicht int ganzen auf 60 25 Steuererhöhung ge-
kommen wäre!
wen Kreishundeſteuner wurde von 3 auf 6 er-

Den ausführlichen Bericht über die Sitzung tragen wir
aus Raumgründen morgen nach.

Die Siedeln ellſchaft Sachſenland
vermittelt auch Gutsverkäufe. Es iſt dies von ſehr großer
Bedeutung für die Hinterbliebenen gefallener Gutsbeſitzer, die,
wenn ſie in die Notwendigkeit kommen, zu verkaufen, zweifellos
beſſer tun, ſich an „Sachſenland“ zu wenden, als ihre Jntereſſen
gewerbsmäßigen Vermittlern oder Aufkäufern anzuvertrauen!

Die Schulferien in der Provinz Sachſen
ſind vom Oberpräſidenten für alle Schulgattungen in den Ortenmit höheren Schulen oder Lehrer- und Lehrerinnenſeminaren

ba das Schuljahr 1916 folgendermaßen feſtgeſetzt worden Oſter-
ferien ſind 14 Tage, vom Mittwoch, den 12., bis Donnerstag, den
27. April. Zu Pfingſten ſind 6 Tage Ferien, vom Freitag, den

bis Freitag, den 16. Juni. Die Sommerferien dauern 31
Tage, vom Freitag, den 14. Juli, bis Dienstag, den 15. Auguſt

erbſtferien ſind 13 Tage, vom Donnerstag, den 28. September,
is Donnerstag, den 12. Oktober. Zu Weihnachten ſind 16 Tage

Ferien, vom Sonnabend, den 23. Dezember, bis Dienstag, den
9. Januar 1917. Das Schuljahr ſchließt am Sonnabend, den 31.
März 1917. Für die Erziehungs- und Bildungsanſtalten in
Droyßig bleiben die Sommer- und Herbſtferien vereinigt und
r vom Freitag, den 28. Juli, bis Dienstag, den 12. Sep-
ember.

Sparet mit Eiern
Es iſt dringende vaterländiſche Pflicht, während der

Kriegszeit auf den Verbrauch von Eiern zum Oſterfeſte zu
verzichten und auch ſonſt nach Kräſten mit Eiern zu ſparen.
Die Eiervorräte ſind nicht groß und müſſen daher vor allem
zur Verſorgung der Lazarette, Krankenhäuſer und Heeres
verwaltungen und als Fleiſcherſatz für minder Bemittelte
dienen. Dieſe Mahnung, deren Beachtung von dem vater-
ländiſchen Sinne aller Beteiligten mit Sicherheit erwartet
werden darf, ſei namentlich auch der ländlichen Bevökkerung,
die ſelbſt Hühner hält, ans Herz gelegt.

Aus Provinz und Reich
ZBZiederclobican, 28. März. Am vorigen Sountag fand
hier ein Familienabend ſtatt. Nach einem Vorſpiel
des Lehrers Lauge aus den „Meiſterſingern“ auf dem
neuen, ſchönen Harmonium, einem Geſchenk für das Ge
meindehaus, dem daran ſich anſchließenden gemeinſamen
Geſang: „Schönſter Herr Jefu“ und einem Prolog: „Das
Landleben“ ſangen die Mitglieder des Jungfrauen- Vereins
das Lied: „Traute Heimat“. Sup. Siebert begrüßte dann
die zahlreich Verfammelten. Ausgehend von dem Ernſt der
Zeit, wollte er heute Abend dennvceh keine Kriegs- ſondern
Friedensbilder uns vor Augen führen und in den Herzen
die Friedeusſehnfucht beſtärken, aber auch durch das Ge-
ſchaute uns zu neuer Arbeit anſpornen laſſen, um hinter der
Front durchhalten zu können. Es bewähre ſich jetzt wieder
das Wort: „Bauernſtand Nährſtand“. Beſonders wurde
die Arbeit der Frau in Stadt und Land hervorgehoben, die
überall in die Arbeit der Männer eingetreten ſeien. Und
nun folgten in zwei Tetilen herrliche Lichtbilder: „Dorf-
Heimat“, die uns im Geiſte von den Höfen und Gärten hiu-

maucherlei Arbeiten führten,

tragen wurden und viel Beifall fanden.

möchte heim““ ſchloß dieſer Teil des Abends.

Schafſtädt, 29. März.

aus ins Feld zu den verſchiedenen Jahreszeiten mit den
erläutert durch kurze Be-

fprechungen, verſchönt durch Vorträge und Lieder, die unter
der kundigen Leitung des Lehrers Lange vorzüglich vorge-

Mit der Herbſt-
lanöſchaft und dem ſtimmungsvollen Gedicht Gervks: „Jch

Nach einer
fröhlichen Kaffeepauſe wurde noch eine Strickſtunde mit ei-
nem Geſpräche (von Frl. Eliſe Poſtler) aufgeführt und
beendet mit dem Geſange: „Deutſchland, Deutſchland über
alles“/. In der Schlußanſprache drückte der Ortsgeiſtliche
ſeine Freude aus über das Wachſen des Jungfrauenvereins,
der, ſeit Weihnachten ins Leben gerufen, jetzt ſchon 30 Mit-
glieder zählte, und bat Eltern und Herrſchaften, auch ferner
die unbeſcholtenen Töchter und Mädchen dem Verein zuzu-
führen, wo ſie fröhliche Geſelligkeit und reiche Unterhaltung
fänden. Der Lieben draußen wurde noch gedacht und die-
ſelben in den Vers: „Breit aus die Flügel beide“ mit ein-
geſchloſſen.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielt Hofmeiſter Rauchfuß von hier.

Teuchern, 27. März. Am Sonntag Okuli wurden in
hieſiger Kirche durch Herrn Oberpfarrer Pkagemann und
Herrn Pfarrer Leitzmann 96 Knaben und 110 Mädchen kon-

firmiert, davon aus Teuchern 68 Knaben und 83 Mädchen,
ans Runthel 15 und 9, aus Lagnitz und 8, aus Schorkau

2 und 8, aus Köſſula 2 und 2. In Unterwerfchen find 9 Kna
ben und 17 Mädchen und in Schalkau 5 Knaben und 2 Mäd-
chen kirchlich eingeſegnet worden.

ren Poſten von gelben Speiſekohlrüben für die hie-
ſigen minderbemittelten Einwohner angekauft.

Schkenditz, 29 März. Der Reglgymnaſigkoberlehrer Dr.
Tenner, jetzt in Magdeburg, iſt bereits feit 7 Monaten
Kompagnieführer im Weſten und wurde jetzt zum Ober-
leutnant der Reſerve befördert. Ferner wurde der TkKknuter-
offizier Oskar Lippold, Ritter des Eiſernen Kreuzes,
zum Vizefeldwebel befördert.

Ammendorf, 29. März. Die Haunshaltungsfort-
bildungsſchule hatte am 25. und 26. d. M. die von den
Teilnehmerinnen des letzten Weißnäh- und Schuneiderkurfſus
gefertigten Sachen in der Schule ausgeſtellt. Die Anusſtel-
kung war gut befucht. Man hörte nur lobende Auerke mung
über die ausgeſtellten Sachen.

Salle, 29. März. Das Erſcheinen des Halleſchen „Volks-
blattes“ iſt, wie Redaktion und Verlag geſtern nachmittag mit-
teilten, durch Anordnung des Herrn ſtellvertretenden komman-
dierenden Generals des 4. Armeekorps für die Jeit vom Diens-
tag, den 28. März, bis einſchließlich Freitag, den 31. März 1916,

verboten worden. JHalte, 28. März. Die Stadtverordneten ſetzten
die Einkommenſteuer auf 223 25 feſt, was eine Erhöhung von 39 2 bedentet, ferner die Grund- und Gebäude-
ſterer auf 225 und die Gewerbeſteuer auf 231 Gegen
über einer Aunregung, nach dem Beiſpiele Magdeburgs und
Erfurts ſtatt der ſtarken Erhöhnng der Stenerzuſchläge den
Fehlbetrag durch Erhöhung der Tarife für Gas und Elek-
trizität zu decken, führte Bürgermeiſter Seydel aus, ſolche
Tariferhöhnungen ſeien in der Bürgerſchaft ſehr unbeliebt,
man wolle ſie ſich als äußerſte Referve für ſpäter auffparen.
Der Haushalt zeigt die Schlußziffer 14 504 000

Leipzig, 29. März. Am Dienstag vormittag iſt in Leip-
zig-Reudnitz die dort in der Gemeindeſtraße 1 wohnende
61 Jahre alte verw. Fran Schröder das Opfer eines Rau b
mordes geworden. Das der Tat verdächtige Judividuum
hatte ſich bei der Witwe als Zimmermieter eingeführt, ſich
Wohnungs- und Hausſchlüſſel geben laſſen, iſt dann gleich
fortgegangen und erſt ſpät nachts wieder heimgekehrt. Der
Raubmord muß dann am andern Bormitkag ausgeführt
worden fein, nachdem der etwa 26 Jahre alte Sohn der Wit-
we, ein Buchbindergehilfe, zu ſeiner Arbeit gegangen war.

Wie der Polizeibericht feſtſtellt, iſt die Ermordung durch Er-
droſſelung geſchehen. Der Mörder hat nach Begehen ſeiner
Tat Decken über die Leiche geworfen und durch deren An
zündung einen Unglücksfall vorzutäuſchen verſucht. Aus
dem Eigentum der Ermordeten hat der Raubmörder eine
goldene Herrennhr und drei Sparkaſſenbücher im

Geſamtbetrage von über 1690 mitge nommen. Anf die
Ergreifung des etwa 20 Jahre alten Mörders hat die Leip-

ziger Polizei eine Belohnung von 300 ausgefetzt.
Der Mörder wurde inzwiſchen in der Perſon des taubſtum-

men Eiſengießers Bruno Zeidler, geboren in Reichenbach im
Vogtlande, 21 Jahre alt, feſtgeſtellt. Nach allen Gegenden
Deutſchlands ſind Steckbriefe erlaſſen wörden.

m

Himmelserſcheinungen im April.
Die Sonne hat zu Beginn des Monats den Himmels-

äquator bereits um 48 Grad überſchritten und erhebt ſich in
raſcher Wanderung durch die Sternbilder Fiſche und Widder
bis Ende des Monats um weitere 10 Grad. Die Zeit ihres

Untergauges (in mittlerer Ortszeit für Mitteldeutſchland)
verſpätet ſich deswegen von 64 Uhr am Anfang bis 73 Uhr

gegen Ende des Mongats. Da wir am 2. April Neumond
haben, wird die kurze Dämmerung in den erſten Tagen des
Movuats zur Beobachtung des anſchließenden Tierkreislichtes
gute Gelegenheit bieten. Dieſer matte, kegelförmige Lichter-
fſcheinung ſteht gegenwärtig im Vordergrund verſchiedener
wiffenſchaftlicher Unterſuchungen. Entgegen der früher meiſt
vertretenen Auffaffung, daß es ſich dabei um einen großen,
von ſehr verteilter Materie um die Sonne gebildeten Ring
handele, bricht ſich gegenwärtig die allerdings ſchon um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts erwogene Anſchau-
ung immer mehr Bahn, daß dieſer zarte Gasring nicht die
Sonne, ſondern die Erde zum Mittelpunkt habe. Jn einer
neuen Veröffentlichung „Das Zodiakalkicht und unſer Seh-
organ“ (1. Ergänzungsheft des „Sirins“, Rundſchau der ge-
ſamten Sternforſchung) beleuchtet Geheimrat W. Filehne
die Frage von verſchiedenen meuen Seiten, und überzeugt
den Leſer unſchwer davon, daß das Tierkreislicht tatſächlich
der Erde und nicht der Sonne angehört.

Der Mondlauf wird durch Angabe der Hauptlichtgeſtal-
ten, wie folgt, gekennzeichnet: Neumond am 2., Erſtes Vier-
tel am 10., Vollmond am 18. und Letztes Viertel am 24.
Die Zuſammenkünfte mit den Großen Planeten verteilen
ſich auf folgende Tage: Mit Merkur am mit Jupiter am
2. und 30., mit Venns am 6., mit Saturn am 9. und mit
Mars am 12.

Die Beobachtung der Planeten kann in der eben auf-
geſtellten Reihenfolge ſtattfinden. Merkur iſt zwar anfangs
(am Morgenhimmel) kaum zu ſehen, tritt aber am, 14. in

obere Konjunktion mit der Sonne und taucht dann am
Abendhimmel auf. Ende April geht er ſchon über eine

Stundernach der (mittleren) Sonne durch den Meridian und
darauf im Sternbikd des Stieres in der Nähe der Plejaden
leicht aufgeſucht werden. Jm Mai werden ſich dann die Be-
dingungen noch etwas günſtiger geſtalten, ſo daß die meiſten
Freunde der Sternkunde, die etwa Merkur noch nicht ge-

fehen haben ſollten, dazu Gelegenheit finden werden. Ganz
beſonders günſtig iſt zurzeit die Stellung der Venus, die am

24. in größter öſtlicher Ausweichung von der Sonne ſtehen
wird. An drei Stunden kang wird es möglich ſein, ſich an
dem wunderbaren Glauz des Sterns der Freya zu erquicken.

Nach dem Untergang der Venus richten wir unſer Fern-
rohr auf den blaßgelbkichen, hellen Stern in den Zwillingen,
der ſich gu ſeinem großen Ringſyſtem bald als der Saturn

Papitz, 29. März. Die hieſige Geureinde hat einen größe-

u

erkennen läßt. Seine Beobachtung iſt für den Neuling ſa
ungemein ſeſſelnd, daß der Sternforſcher kaum einen dan“
barerem Wandelſtern wählen könnte. Der vielbernfene
Mars pflegt im Gegenſatz dazu wohl ſtets ſehr zu enttäu-
ſchen. Das rötliche Geſtirn, gegenwärtig zwiſchen Kreb
und Löwe, hat anfangs noch zehn, gegen Ende des Monat
nur acht Bogenſeknnden Durchmeſſer, ſo daß es für ein im
teleſkopiſchen Sehen ungenbtes Auge wahrhaftig ſchwer
hält, auf dem kleinen, etwa zitronenförmigen Scheibche'r
Einzelheiten zu erkennen. Jupiter ſtehk am i. in Konjunk-
tion mit der Sonne und iſt mithin unfichtbar; erſt Ende der
Monats wirs er allmählich wieder aus der Morgendämme-
rung hervortaucheu.

Als Reuigkeit iſt die Entdeckung eines Kometen durck
den ruſſiſchen Aſtronvmen Neujmin zu inelden. Das nenr,
lichtſchwache Geftirn wurde Ende Februar im Krebs entdeckt
und wandte ſich von da mit ſchon wieder abnehmendervHellig-
keit der Hudra zu. Kleineren Fernrohren war der Komet
nicht erreichbar.

Bei der Durchmuſterung des Fixſternhimmels befchrän-
ken wir uns wieder auf die wichtigſten Sternbilder. Um
die Mitte des Monats ſteht abends um 10 Uhr der Große
Bär gerade über unſerem Scheitel. Der Schweif weiſt nach
Südoſten auf den roten Hanptſtern des Bärenhüters (auf
Arkkur) hin. An den Bäreuhüter ſchließt ſich öſtlich das Dig-
dent der Ariadue (die nördliche Kronch an. Jm Oſten ge-
wahren wir den Herknles und darüber den Schkangenträger
Ophinchus) mit der Schlange. Jm Nordoſten frſſfelt die
faptzirblaue Wega in der Leier unſeren Blick ganz beſonders.
Dort zieht ſich tief am Geſichtskreis die Milchſtraße durch

den Schwan, Kephenus und die Kaſſivpeig entlang, deren
Wgroßes „W“ wir gerade im Norden bemerken. Weiter weſt

lich kommen wir zum Perſens und zum Fuhrmann. Der
felle Hanptſtern dieſes Bildes im Nordweſten, die Kapellag,
iſt zur Orientiernng beſonders wichtig. Unterhalb davon
ſind Stier und Orion ſchon größtenteils untergegangen;
nur die Zwilliuge, Kaſvr und Pollux leuchten uns noch im
Weſten. An dieſe ſchließt ſich im Tierkreis der Krebs und
weiterhin der Löwe mit dem hellen Hauptſtern Regulns an.
Der Raum unterhalb der genannten Bilder wird vom Ein-
horn, dem Kleinen Hund und der Wafferſchlange ansgefüllt,
Schließlich werfen wir noch einen Blick auf das gerade kul-
minierende Sterubild der Jungfrau (im Süden), deren
h e Spika vielleicht eine der größten Sonnen über-
aupt iſt.

Wettervorausſage.
Mild, zeitweiſe heiter, jedoch

degen.
Donnerstag, 30. Mär z:

vormiegend bewölkt, zritweife

CLetzte Depeſchen.
Framzöfifche Stellungen bei Malauconri

genommen.
Ruſſiſche Angriffe abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 29. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtlich von St. Elsi wurde den Engländern im Handgra-
natenkampf einer der von ihnen beſetzten Sprengtrichter wieder
entriſfen.

Auf dem linken Magasufer ſtürmten unfere Truppen mit
geringen eigenen Verluſten die franzöſiſchen, mehrere Linien tie-
fen Stellungen nördlich von Malancourt in einer Breite von
etwa 2990 Metern und drangen auch in den Nordweſtteil des
Dorfes ein. Der Feind kieß 12 Offiziere, 486 Mann an nnver-
wundeten Gefangenen fowie ein Geſchütz und 4 Mafſchiuenge
wehre in unſerer Hand. Hierdurch wurde mit Sicherheit der Ein

r zwei weiteren Diviſionen in dieſem Kampfraum feſt
geſtellt.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Während die Ruſſen ihre Angriffe in den nördlichen Ap-

ſchnitten geſtern nicht wiederbolten, ſetzten ſie ſüdlich des Narocz
ſees Tag und Racht ihre vergeblichen Anſtrengungen fort. Sie-
benmal ſchlugen unſere Truppen, teilweiſe im Bajenestkampf,
ven Feind zurück.

Deutſche Flugzeuggeſchwader warfen gutem ErfolgmitBomben auf feindliche Vahnanlagen, beſonders anf den Bahn
hof Mokadeczno.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine wefentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Das Hornberger Schießen in Paris.

Paris, 29. März. (Ag. Havas.) Die Konferenz der
Alliierten hielt am Dienstag nachmittag ihre Schluß-
ſitzung ab. Miniſterpräſident Briand dankte den Abgeſandten
der Mächte für ihre Zuſammenarbeit und erklärte, daß, wenn
neu auftauchende Fragen eine neue gemeinſame Beſprechung der
Alliierten erheiſchten, die beſte Art, ſie zu regeln, in einer
neuen Zufammenkunft liegen würde.

Paris, 29. März. (Ag. Havas.) Die Konferenz der
Alliierten nahm vor ihrem Auseinandergehen einſtim-
mig Beſchlüſſe an, in denen die Vertreter der alliierten Re
gierungen ſämtliche Maßnahmen beſtätigen, die

getroffen wurden, um die Einheitlichkeit der Al
tion auf der Einheitlichkeit der Front zu verwirk
lichen. Darunter verſtehen ſie zugleich die Einheitlichkeit der
militäriſchen, wirtſchaftlichen und diplomatiſchen Aktion. Die
Regierungen der Alliierten beauftragten die demnächſt in Pa-
ris ſtattfindende wirtſchaftliche Konferenz, ihnen
die geeigneten Maßnahmen vorzuſchlagen, um die
Solidarität zu verwirklichen, beſonders um die Verpro-
viantierung des Feindes zu verhindern. Die

Konferenz hat ferner beſchloſſen, in Paris ein ſtändiges Ko
mitee einzurichten, in dem alle Alliierten vertreten ſein wer-
den. Die Konferenz beſchloß weiter, die durch das Londoner
Frachtenzentralbüro eingeleitete Aktion fortzuführen

und ſobald wie möglich die praktiſchen Mittel zu ſuchen, um eine
gerechte Verteilung der aus den Transporten zur See entſtehen-
den Laſten unter die alliierten Mächte zu erzielen und um eine
weitere Erhöhung der Frachttarife zu verhindern. (Mit ande-
ren Worten: Es wird weiter beraten kein Beſchluß von
Bedeutung kann mitgeteilt werden!)

Ein verlaſſener engliſcher Zerſtörer.
Ymuiden, 29. März. Ein hier eingelaufener iſchdampfer

berichtet. daß er am 27. März. morgens, 55 Grad 30 Fuß nörd-
licher Breite 6 Grad 18 Fuß öſtlicher Länge einen engli-
ſchen Zerſtörer mit drei Schornſteinen,. der den Namen
„Meduſa“ trug, verankert aufgefunden habe. Der Bug des
Zerſtörers war eingedrückt. Auf dem Deck lagen viele Trümmer
umher. Das Hinterſchiff. wo die engliſche Flagge
wehte. war im Verſinken. Die drahtloſe Einrichtung
war in Ordnung Der Zerſtörer war ausgeſtattet mit vier Tor
pedorohren, wovon zwei unabgeſchoſſene Torpedos enthielten.
Die Mannſchaft hatte das Schiff verlaſſen.

Kitchener hilft Rom belagern.
Haag, 29. März. Der „Nieuwe Courant“ meldet

London: Kitchener begleitet Asquith nach Rom.
Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung
über die Aenderung des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe und

der Verordnung gegen übermäßige Preisſteigernng.
Vom 23. März 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er-
wächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327, folgende Verorönung erlaſſen:

Artikel l.
8 6 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 in der

Faſſung vom 17. Dezember 1914, ergänzt durch 8 6 der Verordnung vom
23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. 1914 S. 339, 516; 1915 S. 603) erhält
folgende Faſſung

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu
zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer die nach 8 1 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrags auffordert,

durch den die Höchſtpreiſe überſchritten werden, oder ſich zu
einem ſolchen Vertrag erbietet;

3. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung (88 2, 3) be-
troffen iſt, beiſeiteſchafft, beſchäftigt oder zerſtört;

4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Verkaufe
von Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind (8 4), nicht
nachkommt;

5. wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
ſind, dem zuſtändigen Beamten gegenüber verheimlicht;

6. wer den nach 8 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu
widerhändelt.

Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nr. 1 oder 2 iſt die
Geldſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des Betrags zu bemeſſen, um
den der Höchſtpreis überſchritten worden iſt oder in den Fällen der Nr. 2
überſchritten werden ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag zehntanſend
Mark, ſo iſt auf ihn zu erkennen. Jm Falle mildernder Umſtände kann
die Geldſtrafe bis auf die Hälfte des Mindeſtbetrags ermäßigt werden.

Bei Zuwiderhandlungen gegen Nr. 1 und 2 kann neben der Strafe
augeordnet werden, daß die BVerurteilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekanntzumachen iſt; auch kann neben Gefängnisſtrafe auf Ver-
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Artikel II.
a c gz8 5 und 6 der Verordnung gegen übermäßige Preisſteigerung vom

23. Juli 722 Auge 1915, ergänzt durch 8 7 der Verordnung vom 23. September

1915 (Reichs-Geſetzbl. S 467, 514, 603), erhalten folgende Faſſung:
L 5.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu
zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer für Gegenſtände des täglichen Bedarfs, insbeſondere für
Nahrungs- und Futtermittel aller Art, für rohe Naturerzeugniſſe,
Heiz- und Leuchtſtoffe ſowie für Gegenſtände des Kriegsbedarfs
Preiſe fordert, die unter Berückſichtigung der geſamten Ver-
hältniſſe, insbeſondere der Marktlage, einen übermäßigen Ge-
winn enthalten, oder wer ſolche Preiſe ſich oder einem anderen
gewähren vder verſprechen läßt;

2. wer Gegenſtände der unter Nr. 1 bezeichneten Art, die von ihm
zur Veräußerung erzeugt oder erworben ſind, zurückhält, um
durch ihre Veräußerung einen übermäßigen Gewinn zu erzielen

3. wer, um den Preis für Gegenſtände der unter Nr. 1 bezeichneten
Art zu ſteigern, Vorräte vernichtet, ihre Erzeugung vder den
Handel mit ihnen einſchränkt oder andere unlautere Machen-
ſchaften vornimmt;

4. wer an einer Verabredung oder Verbindung teilnimmt, die eine
Handlung der in Nr. 1 bis 3 bezeichneten Art zum Zwecke hat;

5. wer zu Handlungen der in Nr. 1 bis 3 bezeichneten Art auf-
fordert, anreizt oder ſich zu Hanölungen ſolcher Art erbietet,
ſoweit nicht nach den beſtehenden Geſetzen eine höhere Straſe
verwirkt iſt.

Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen No. 1 iſt die Geld-
ſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des übermäßigen Gewinns zu be-
meſſen, der erzielt worden iſt oder erzielt werden ſollte; überſteigt der
Mindeſtbetrag zehntauſend Mark, ſo iſt auf ihn zu erkennen. Jm Falle
mildernder Umſtände kann die Geldſtrafe bis auf die Hälfte des Mindeſt-
betrags ermäßigt werden.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Vorräte erkannt wer-
den, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie
dem Verurteilten gehören oder nicht. Neben Gefängnisſtrafe kann auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Neben der Strafe kann ferner anungeordnet werden, daß die Ver-
urteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen iſt.

8 6.
Die Verorönung tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.

Die Vorſchriften der 88 l bis 4 finden keine Anwendung, ſoweit Höchſt
preiſe beſtehen.

Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens
Artikel III.

Dieſe Verordnung tritt am 1. April 1916 in Kraft.
Berlin, den 23. März 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
gez.: Delbrück.

Veröffentlicht:
Merfeburg, den 27. März 1916.

Der Königliche Landrat.

J. Nr. 2280 L. J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung

betreffend Ankauf von Wicken pp.
Der Kommunalverband gedenkt den Aufkauf von Wicken, Peluſchken,

Gemenge von Hülfenfrüchten ohne Getreide, Gemenge von Gerſte mit
Hülſfenſrüchten, Lupinen und Ackerboehnen zu übernehmen, und diejenigen
Landwirte, welche Vorräte in dieſen Fultermitteln haben und ſich dieſer
entäußern möchten, bitte ich mir die Mengen und Sorten bis zum 3. April
d. Js. anzugeben. Die Uebernahme der nachgenannten Sorten, ſofern
es ſich um geſunde Durchſchnitts- Qualität handelt, würde zu nachſtehenden
Preiſen, die ſich frei Verladeſtation, oder frei Lager des Kommiſſionärs
verſtehen, wenn dieſes in der Nähe iſt, geſchehen:

Wicken 350, pro 1000 ke,2. Peluſchken 350, 19003. Gemenge v. Hülſenfrüchten vhne Getreide 350, 1000
4. Gemenge von Gerſte mit Hülſenfrüchten 300, 1000

5. Lupinen 250, 1006. Ackerbohnen 8350, 1000
des Uebernahmepreiſes ein

7 t S 5 33 3 10Werſeburg, den 27. März 1916.

45 S 21 2Der Vorſitzende des Kreis-Anusſchuſſes.
J. V. von Jagow.
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Küür Hart Geesoehlgehts-

Bei Körnern von minderer Güte tritt eine angemeſſene Ermäßigung

e TWud gen rn etm e. Anr un Einasenteidenr C d w e z n 4 53lcees Deltitzseherstr. 2.l Uhr.van en hC J n n d. Honntägs
e

Sprechstunden 11

e S
W e

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verschied S
e heute vormittag Uhr nach kurzen, schweren Leiden
unsere innigstgeliebte, treusorgende, herzensgute Mutter,

S Schyvieger- und Grobmutter, JS S Frau verw. eo S T c S
e

geb. Lützkendorf e
im Alter von 67 Jahren.

Merseburg, den 28. März 1916.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Max Seilbicke
Richard Seibicke, 2. Zt. in Brüssel
Waul Seibicke, 2. Zt. in Brüssel
Marie Seibſceke, geb. Bauer
Ida Seibleke, geb. Franke
Frida Seiſbiceke, geb. Apel
Paul und Erika Seibicke

als Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Freitag, den 31. März, nach-
mittags 2 Uhr vom Trauerhause, Gotthardtstraße 15, aus stait.

Für die uns bei dem Hinscheiden unseres
lieben Entschlafenen entgegengebrachte Teilnahme
danken wir nur hierdurch herzlich im Namen der
Hinterbliebenen.

Merseburg, den 28. März 1916.

Familie dlsebeck.
z eS S

Kreisſparkaſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkafſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaunes im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

2

Jn Anbetracht der ſchweren
Zeit hat der Vaterl. Frauen-
Verein beſchloſſen, die

Volksküche
bis 15. April fortzuſetzen.

gegen

Kotarrhe

helserkelt
Verschleimung
Magen-, Darm-

u Blasenleiden
Influenza

z e e t a2 T See Sr e 4 Se e t 83 mA. Z. e
Durch günstigen Einkauf
bin ich in 252 Lage, ganz her-

vorragende t

äußerst

e e tetJür die uns anläßlich der
89 Einſegnung unſeres Sohnes

h Driü chd 9z erwieſenen Aufmerkſamkeiten z

e 69z ſagen wir allen Freunden und
z Verwandten

ee en 90herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 28. März 1916. z
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3 E. Soff und Frau.

Freiwilliger Hilfsdienſt
Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916.,

Der Ausſchuß
des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.
Rügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereins,
ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,
Oberaltenburg 11. Dobkowitz,
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich,
Rentner, Unteraltenburg61. Engel,
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
Hauptmann, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gottharöt-
ſtraße 21. Naether, Rentner,
Markt 9 l. Schäfer, Vorſ. des
Rabatt-Spar-Verein, Neumarkt 28.

Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,
Kirchſtraße 9. Weber, Fabrik-

direktor, Halleſcheſtraße 68.

Kinder-Mützen
die letzten Neuheiten!

Bitte beachten Sie mein
Fenster in diesem Artikel.

A. Henckel,
Oelgrube 29.

v Woll waren.

Kinder finden in der B. Wildt'ſchen
Erziehungsanſtalt in Nordhauſen
(Harz) die beſte Ausbildung. Näh.
durch Proſpekt.

100 Zentner

Kartoffeln
zu kaufen geſucht.

Georg Nommel, Casino.

Gefangenen-Lager-

Junger Buchbinder

Der geſucht.
Solche, welche in einer Buchdruckeret
gearbeitet haben, erhalten den Vor-
zug. Zu erfragen in der Geſchäfts-
ſtelle dieſer Zeitung.

[Sermſetunge ſ S

t c

Herrschaftliche

Wohnung
am Bahnhof

zu vermieten. Näheres bei

Karl Thiele,
Kl. Ritterſtr. 9.

Möbliertes Zimmer

zu vermieten. Kleiſtſtr. 5, 1 Tr.preiswert zu liefern.

Beste Gelegenheit sich
Vor der Steuer

einzudecken.

25 Stück ſchöne, ſtarke, edle
Tre und Remontant-

ZuſchRoſen
in 5 Farben ſortiert oder nach Wahl
der Beſteller, franko dort 5 Mark.

Franz Beeck, Halle a. S.
Leipzig. St. Neb. d. gold. Kugel.

Fernruf 6829, Fürste,
Verſandgärtnerei Brfupt.

Frdl. Wohnung
2 Stuben, Kammer, Küche ete. frei.

Unteraltenburg 41.

Sauh. möhl. Zimmer
iſt ſofort zu vermieten. Ruhige anu-
genehme Lage. Weiße Maner 6ll.

e e BVerantwortlkich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bal tz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 76 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 30. März 1916.

Bestellt das
Merseburger Tagehblatt!

Unsere Postbezieher und alle, die es werden
vollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
ibr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
m lnteresse einer pünktlichen und ununterbrochenen
ieferung bald zu erneuern. Der Preis muß
lurch die gewaltigen Preissteigerungen für
apier und alle Hilfsmaterialien, wie fast bei
illen anderen Zeitungen eine kleine Steigerung

erfahren und zwar auf MIIx. 1.50 für das Viertel-
jahr (bei freier Zustellung 42 Pfg. extra). Jedes Postamt
und jeder Postbote nimmt Bestellungen an.

Durch unsere
hiesigen Austräger

zugestellt, kostet das Merseburger Tageblatt frei
Haus ebenfalls nur Mk. 1,50 vierteljährlich (50 Pfg.
monatlich.)

Die neuesten Berichte vom Tage, namentlich
Leser stetsdie Kriegsnachrichten finden unsere

pünktlich neben den Ereignissen in Stadt, Kreis uud
Provinz. Spannende Romane, eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage,
eine regelmässige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug, entsprechen be-
sonders dem weiblichen Lesebedürfnis. Eine

Haus und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- und Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
rervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
trefflich Wirkung. Die Bezugsquittung für die
jeweilig lauſende Bezugszeit kann auf alle den eigenen
Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäute, Stellenanzgeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung gegeben werden.

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr, 4.
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Zu den Kämpfen

bei Poſtawy.

Zu den neuen Kämpfen
gegen unſere Front nordweſt-
lich von Poſtawy und zwiſchen

Narocz- u. Wiſchniewſee
bringen wir dieſe Karte. Die

ßjesmiza

9 t

0 5 a av

burg
rwjafn-

Ruſſen ſind mit ſtarken
e r S Kräften gegen unſere Ver-

teidigungslinie vorgeſtoßen
Ah Jhre Angriffe wurden jedoch

ergebnislos und unter großen

Opfern zurückgeſchlagen.
7
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W BI I
Politiſche Rundſchanu.

Deutſches Reich.
Der Reichskanzler im Hanptausſchuß.

er Hauptausſchuß des Reichstags begann Dienstag
vormittag die Beratung des Etats mit dem Etat des Aus-
wärtigen Amts.

Anweſend waren: Reichskanzler von Bethmann Holl-
weg, Staatsſekretär des Aeußern vonJagow, Staatsſekretär
des Jnnern Dr. Delbrück, Staatsſekretär des Reichsſchatz-
amts Dr. Helfferich, Staatsſekretär des Reichsmarineamts
von Capelle, Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr.
Solf, Vertreter des Kriegsminiſteriums und anderer Reſ-
ſorts ſowie viele Bevollmächtigte der Bundesſtaaten zum
Bundesrat. Außer den vollzählig erſchienenen 28 Mitglie-
dern des Ausſchuſſes wohnten zahlreiche Reichstagsabgeord-
nete als Zuhörer den Beratungen bei.

Zu Beginn der Sitzung ſprach Abg. Baſſermann
als Berichterſtatter über die politiſche und militäriſche Lage
unter Einbeziehung der zur Unterſeebootfrage ge-
ſtellten Anträge. Hierauf ergriff der Reichskanzler
das Wort, um in längeren, ſtreng vertraulichen
Ausführungen die Politik der Reichsregierung darzulegen
und auf die von dem Berichterſtatter angeſchnittenen Fra-
gen einzugehen. Jm Anſchluß ſprach Staatsſekretär von

D

Auf dunklen Pfaden.
Roman von T. HottnereGreſfe.

tMachdruck verboten.
51et Ich glauvb' ſchon, daß es ſolche Dinge gibt, unb

wenn die neunmal Geſcheiten auch noch ſo ſehr lachen
darüber. Es gibt ſo Sachen, die begreiſt man nicht, und
wenn man ſie auch geſehen hat mit den eigenen Augen.
Und der Herr Baron Ludwig, der wird wohl auch keine
Ruhe finden im Grab ſolang nicht alles ganz klar iſt, was
da in ſeiner letzten Stund' geſchehen iſt, und was noch
geſchehen ſoll mit ſeiner Frau und ſeinem armen Kind

Doktor Helm hatte eifrig Notizen in ſein Buch ein-
getragen. Jetzt hob er endlich den Kopf.

Da gingen ſeine Augen hin über Hadmar von
Werbachs tief erregtes Geſicht und dann über Axmanns
Antlitz. Und wieder fiel ihm der furchtbar entſtellte Aus
druck in dieſem ſonſt ſo gleichmäßig ausſehenden Männer-
geſicht auf.

Fritz Axmann vermochte ſich kaum zu beherrſchen.
Seine gebräunten Hände zitterten, ſeine Lippen bebten.
Aber in den Augen ſtand ein eiſenfeſter Entſchluß.

„Der Mann ſieht aus wie einer, der um ſein Höchſtes
kämpft fuhr es Helm durch den Kopf. Laut ſagte er:

„Nun, Joſef, ich meine, das Rätſel haben wir heute
ſchon gelöſt! Jene ſeltſame Geſtalt iſt wahrſcheinlich ſehr
vertraut mit den Geheimniſſen dieſes alten Hauſes. Als
ſie das Schloß des Tores knacken hörte, ſprang ſie wahr-
ſcheinlich in den Kellerraum und dann in den Kaſten.
Gewiß war da in der Rückenwand, welche Lord nun
eindrückte, irgendein Schieber, ein Riegel oder derartiges
verborgen. Jene Perſon kannte eben den Mechanismus,
ſchob die Tür zurück und ſtand natürlich, nachdem ſie
die Kaſtenwand wieder vorgeſchoben hatte, vollkommen
geborgen in dem Gange, der zu jener Treppe führt!“

Helm wies nach dem Alkoven.
„Wir werden nun ſoſort dieſe Tür, als auch den Zu-

gang vom Keller aus gut verwahren,“ fuhr er fort, „damit
in Zukunft niemand ungeſehen hier in dieſes Zimmer
eindringen kann, wie das bis jetzt leider der Fall war!“

Fritz Axmann erhob ſich ſchwerfällig von dem Seſſel,
auf den er in einem plötzlichen Anfall von tiefer Mattig-

n

keit geſunken war. Das Blut brauſte in ſeinen Ohren.
Er hörte kaum mehr, was der Polizeibeamte ſprach.

Nur an eines dachte er: an die Frau, der er ſeine
ganze Exiſtenz ſchuldete, welcher er alles zu verdanken
hatte! Daß ſie in einer ungeheuren Gefahr ſchwebte, das
wußte er. Und nicht nur das allein! Die Ehre des
Namens, ihr ganzes Glück, die Zukunſt ihrer Kinder
alles ſtand anf dem Spiel, wenn Doktor Helm mit feinem
Forſchungseifer noch weiter vordrang.

War es nicht faſt ſchon ein Unglück, daß Helm jenes
von Lord ausgegrabene Kuvert nun in Händen hielt
Wenn man dieſes vernichten könnte, dann wäre viel ge
wonnen!

Ein Beweis, oder wenigſtens eine Art von Beweis,
wäre aus der Welt geſchafft. Ein anderer würde ſich
kaum mehr finden, ſonſt hätte Lord ihn wohl heute früh
aufgeſpürt. Vielleicht auch hatte jene geheimnisvolle,
dunkle Erſcheinung während der letzten Nacht weitere
Beweiſe gefunden und vernichtet.

Oh, Fritz Axmann ſah ſie förmlich vor ſich, die ſchöne,
verwöhnte Frau, welche in wahnſinniger Angſt vor einer
Entdeckung durch die Froſtnacht den einſamen Weg
dahinlief. Sie, die Stolze, Behütete! Sie fürchtete ſich
nun, wie ſich ein Kind fürchtet, im Dunklen.

Man mußte ihr helfen!
Hatte ſie nicht Freunde, welche gern und willig für ſie

ihr Leben wagten
Fritz Axmann ſah ſcharf hinüber zu dem Polizeibe-

amten. Eben hatte Helm das gefundene Kuvert auf den
Tiſch gelegt. Jn höchſter Erregung beugte Eliſabeth ihr
klares Kindergeſicht darüber.

„Jn dieſes Kuvert ſteckte ich meinen Reiſepaß,“ ſtieß
ſie zitternd hervor „ich weiß es beſtimmt, ganz beſtimmt.
Das Kuvert iſt von Ludwig unterſchrieben es umſchloß
einen ſeiner letzten Briefe. Jch gab ihm am Abend
meiner Ankunft die ganze Taſche, in welcher ich alles zu-
ſammen verwahrt hatte, während der Ueberfahrt und der
Reiſe von Hamburg hierher. Jene Taſche enthielt alle
Briefe Ludwigs, dann meine ſämtlichen Papiere.

Vor meinen Augen nahm er ſie aus der Taſche und
legte ſie auf den Schreibtiſch. Und ſeit jenem Moment
ſah ich ſie nimmermehr!“

Ganz jäh kam eine wilde Verzweiflung über ſie. Sie

Il l I I
Capelle über die techniſche Seite der U-Bovotfragen.
Der Ausſchuß gedenkt, einen offiziellen Bericht über
die vertraulichen Verhandlungen durch die Reichstagsöruck-
ſachen zur Verteilung zu bringen.

Die „M. Z.“ erfährt dazu: „Ueber dieſen mageren Be
richt hinaus waren natürlich von Teilnehmern der Sitzung
ſachliche Einzelheiten nicht zu erfahren. Dagegen hatten
wir Gelegenheit, an mehreren Stellen etwas über den
Eindruck zu hören, den die heutigen Verhandlungen hin-
terlaſſen haben. Daß die Aktion in ganz Hroßer Auf-
machung vor ſich ging. mit dem geſamten Bundesrat und
faſt dem ganzen Reichstag, wurde ſchon in früheren Berich-
ten angedeutet. Uebereinſtimmend war hinterher zu hören,
daß die Wirkung der Ausführungen des Kanzlers ſtark,
die des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts ſehr ſtark
geweſen ſei. Admiral von Capelle ſprach in der ihm eigenen
ruhigen, leidenſchaftsloſen Art, mit der Autorität, die ihm
von keiner Seite beſtritten wird; den Nachdruck ſeiner ſehr
offenen Darlegungen erhöhte aber noch das Bewußtſein,
daß er nicht nur der langjährige erſte Mitarbeiter des Groß-
admirals von Tirpitz geweſen, ſondern auch jetzt noch nach
wie vor ſein Vertrauter und Freund iſt. Es kann geſagt
werden, daß Admiral von Capelle gleicherweiſe den Geſichts-
punkten der Marine, wie dem militäriſchen, allgemein poli-
tiſchen, handelspolitiſchen uſw. gerecht wurde. Daß ſeine
Ausführungen ſich in derſelben Richtung bewegten wie die
des Reichskanzlers, erſcheint ſelbſtverſtändlich, da der Ad-
miral erſt vor kurzem unter Umſtänden, die ihm in allen

krallte die kleinen Hände in das herrliche Haar, und eip
Weinen, heiß und heftig, ſchüttelte ihren zarten Körper

„Ludwig, gib mir ein Zeichen! Hilf mir!“
Sie ſtieß die Worte faſt zuſammenhanglos

Halb war ſie noch ein Kind, das verzagt, mutlos einem
ungelöſten Rätſel gegenüberſteht, halb ein Weib, das
tapfer und trotzig für ſich und ihr Kind kämpft gegen ein
tückiſches Geſchick.

„Eliſabeth!“
Weich flog der Name durch den Raum.
Hadmar von Werbach ſtand ſchon neben ihr, beinahe

unwillkürlich legte er den Arm um die feine Geſtalt.
Es war eigentlich nichts Auffallendes dabei. Eli-

ſabeth galt ja doch als die Witwe ſeines geliebten Onkels,
als eine Zugehörige des Werbachſchen Hauſes.

Aber als er ihren ſchlanken Körper berührte, durchzuckte
es ihn. Heiß ſtieg das Blut ihm in die Wangen.

Nur eine einzige kurze Sekunde hielt er ſie ſtützend um-
faßt. Dann ſank ſein Arm ſchlaff nieder, und er trat
zurück. Auch Eliſabeth hatte alle ihre ſonſtige Faſſung
wieder gewonnen.

„Verzeihen Sie, meine Herren,“ ſagte ſie leiſe, „ich
war maßlos! Der Anblick dieſes Kuverts hat mich über-
wältigt. Es hängen ja ſo viele glückliche und unſelige Ge-
danken mit all dieſen Papieren zuſammen. Uebrigens,
was wollen Sie mit dieſem Kuvert beginnen, Herr Doktor

Der Polizeibeamte ſchien nicht gleich zu hören. Er
war ruhig ſitzen geblieben, während Hadmar von Werbach
Eliſabeth für einen kurzen Augenblick an ſich riß. Aber
ſein Geſicht ſchien jetzt fahl und alt, jede Linie geſchärft

gegen früher. eWas Hadmar ſelbſt erſt dunkel fühlte, ſeine tiefe Liebe
für dieſe holde, junge Frau, das ahnte dieſer ſtumme
Zuſeher mit einer Hellſichtigkeit, wie ſie nur Menſchen
beſitzen, welche ſelbſt lieben.

Feſt ſchloß ſich die Hand des Beamten um das noch
immer auf dem Tiſche vor ihm liegende Kuvert.

Er, er hielt die Fäden dieſer ſeltſamen und geheim
nisvollen Angelegenheit, ſoweit man ſie bis jetzt verfolger
konnte, in der Hand. Er war durch ſeine Stellung und
ſeine hervorragende Befähigung dazu berufen, wenn es
überhaupt möglich war, ein Licht in das Dunkel dieſer
Sache zu bringen, dies zu erreichen. Fortſetzung folgt.)

hervor



Einzelheiten weit mehr als der Oeffentlichkeit bekannt waz
ren, als Mitglied in die jetzige Regierung eingetreten iſt.

Eine Reichsbutterſtelle?
Jn der Sitzung des Ernährungsbeirates am 25. d. M.

wurde die Regelung der Verſorgung mit Tee, Kaffee und
deren Erſatzmitteln, ferner ein Antrag des Abgevrdneten
Dr. Wendorſf betreffend Einrichtung einer Reichsbuütter-
ſtelle beſprochen.

Mehrheit und Minderheit.
Im Parteiausſchuß der ſozialdemokratiſchen

Partei fand am Montag eine Ausſprache ſtatt. Der Aus-
ſchuß ſtimmte mit allen gegen ſechs Stimmen einem Auf—-
rufe an die Partei zu, der heute Mittwoch im Vorwärts ver-
öffentlicht wird. Darin wird das Verhalten der 18 Sonder-
genoſſen noch einmal ſcharf getadelt, weil es dazu angetan
ſei, das Organiſationsgefüge der Partei auseinanderzu-
ſprengen. Zum Schluſſe der Erklärung heißt es: Genoſſen
und Genvoſſinnen! Eure heilige Aufgabe iſt es, die Arbeiter-
bewegung vor ſchwerer Zerrüttung zu bewahren. Schützt
die Partei! Schließt die Reihen! Von der Minderheit
wird im Vorwärts gegen die Art, wie die Mehrheit ernent
die Einheit zu wahren ſucht, entſchiedener Widerſpruch er-
hoben.

Das Defizit in Bayern.
Jm Finanzausſchuß erklärte Staatsminiſter v. Breu-

nig, daß ſich der urſprüngliche Fehlbetrag des Budgets von
19 Millionen auf 38,1 Millionen erhöhen werde, was eine
Steuererhöhung von 53 Prozent anſtatt, wie angenommen,
25 Prozent notwendig mache.

Elektrizitätsverſorgung im Weſten.
In der Schlußſitzung des Abgeordnetenhauſes iſt ein

Anusblick auf einen großartigen Plan der Staats-
regierung z u r Beſchaf fung elettriſche rKraftquellen gewonnen worden. Die Abſicht und Auf-
gabe iſt, das ganze Stagtsgebiet vom Main bis zur Weſer-
mündung, insbeſondere auch das flache Land mit elektriſcher
Kraſt zu verſorgen. Den erſten Schritt auf dem Wege bil-
dete der Ausbau der Edertalſperre, der den Kanal
vom Rhein nach Hannvver mit Waſſer verſorgen ſoll, zu
einer ſtarken Kraftquelle. Ein weiterer Schritt wird mit
der jetzt im Abgevrönetenhauſe verabſchiedeten Vorlage betr.
den Ausban des kangliſierten Mains zur Gewinnung von
elektriſcher Kraft getan. Während das Edertalwerk das
mittlere Weſergebiet mit elektriſcher Kraſt verſorgt, ſollen
die bei der Mainkanaliſterung gewonnenen Waſſerkräfte
zem ſfüdlicheren Teile der Provinz Heſſen-Naſſau elektriſche
Kraſt verſchaffen. Zu diefen beiden Kraftquellen, welche aus
den anderwärts beſchafften Waſſerkräften gewonnen werden
ſollen, muß vorausſichtlich eine weitere als Abſchluß hinzu-
tkreten, der die fis kaliſchen Kohlengruben amDeiſter unweit Hannvver als Kraftquelle dienen ſollen.
Konrmt der Plan, dort ein drittes großes ſtaatliches Elek
trizitätswerk zu errichten, zur Ausführung, ſo wird in der
Tat zu der Elektriſierung des ganzen Staatsgebietes vom
Main bis zur unteren Weſer geſchritten werden können und
insbeſondere dem flachen Lande und der Landwirtſchaft die
ſo unentbehrliche Kraft geliefert werden können. Zurzeit
handelt es ſich erſt um Vorarbeiten. Indem aber das Ab-
genrdnetenhaus die Staatsregierung durch Reſolution aus-
drücklich aufgefordert hat, dieſe Vorarbeiten vorzunehmen,
hat es ſich auch bereits, vorbehaltlich der Prüfung im Ein-
zelnen und ſeiner budgetmäßigen Rechte, grundſätzlich mit
dem Plane einverſtanden erklärt, die durch den Mitbewerb
der weſtfäliſchen Kohle ſonſt ziemlich lahmgelegten fiskali-
ſchen Kohlengruben am Deiſter zur Herſtellung eines drit-
ten großen Elektrizitätswerkes nutzbar zu machen. Daß bei
dieſen ſtaatlichen Unternehmungen die bereits vorhandenen
elektriſchen Kraftwerke, insbeſondere diejenigen der Stadt
Hannvver und Linden, volle Berückfichtigung erfahren wer-
den, iſt ſeitens der Staatsregierung in der erwähnten Sit-
zung des Abgeordnetenhauſes ausdrücklich erklärt worden.
Tatſächlich iſt ja auch bereits mit der Stadt Linden eine
Verſtändigung herbeigeführt, mit der Stadt Hannover eine
ſolche angebahnt. Der Beſchluß, welchen in dieſer Beziehung
das Abgeordnetenhaus gefaßt hat, ſollte daher mit der aus-
drücklichen Erklärung des Antragſtellers lediglich das Ver-
ſtändnis mit den bezüglichen Abſichten der Staatsregierung
feſtſtellen und zugleich zur Beruhigung der betreffenden
Städte Hannover und Linden dienen. Die Vorarbeiten für
die Herſtellung dieſes dritten Elektrizitätswerkes werden
nunmehr mit Nachdruck in Angriff genommen und mit mög-
lichſter Beſchleunigung durchgeführt werden. Man wird da-
her mit Sicherheit erwarten dürfen, daß dem Landtag in
naher Zeit ein zur Beſchlußfaſſung reifes Projekt vor-
gelegt werden kann.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz.

Der Seminariſt Werner Friedrich, Sohn des Se-
kretärs der Landesverſicherung F. hier, jetzt im Weſten
ſtehend, erhielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, das ihm vom
Kaiſer ſelbſt überreicht wurde.

Die Kriegsbeihilfen für Kinder.
Der Reichsanzeiger meldet: Der Runderlaß desFinanz-

miniſters und des Miniſters des Jnnern vom 22. Septem-
ber wurde mit Wirkung vom 1. April 1916 dahin geändert,
daß die Kriegsbeihilfen für Kinder unter 15 Jahren monat-
lich betragen: für ein Kind 6 für zwei Kinder zuſammen
8 und für jedes weitere Kind 4 Bei Lohnangeſtellten
höherer Ordnung nach dem Runderlaß vom 9. November
1915 iſt ebenſo zu verfahren.
Kriegsanleihezeichnungen der land wirtſchaftlichen Genoſſen-

ſchaften.

Auf ein hocherfreuliches Ergebnis ihrer Werbearbeit
kann die Kreditorganiſation des Reichsverbands der
deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften bei der vier-
ten Kriegsanleihe zurückblicken. Die Geſamtzeichnungen,
die die Kreditorganiſation des Reichsverbands bei der vier-
ten Kriegsanleihe aufbrachte, belanfen ſich auf rund vier-
hundertundfünfunddreißig Millionen Markgegen 308 Millionen Mark bei der dritten Anleihe. Jm
ganzen ſind auf die vier Kriegsanleihen durch die im Reichs-
verbande zuſammengeſchloſſene Kreditorganiſation (es ſind
dies 26 Zentralkaſſen und 11653 Spar- und Darlehnskaſſen)
rund 972 Millionen Mark Kriegsanleihe gezeichnet worden.

Gehilfenprüfung.
Bei der von der Prüfungskommiſſion im Mechani-

ter Handwerk abgehaltenen G ehilfen- Prüfung haben
ſämtliche 4 geprüfte Lehrlinge, Dreſſe, Heinrich, Kloſe,
Krätſchmer, der Firma Merſeburger Waagen-
fabrik A. Dresdner hier ſowohl in den thevretiſchen
ſowie praktiſchen Leiſtungen die Prüfung mit „gut“ beſtan-
den. Da wir jetzt allen Anlaß haben, auf tüchtigen Nach-
wuchs für unſere Induſtrie den größten Wert zu legen, be-

j deutet dies Ergebnis auch ein glänzendes Zeugnis fur die
Firma. Hoffentlich findet die Ausbildung des Nachwuchſes
in recht vielen Betrieben die gleiche Beachtung.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Sand ſtatt Seife.
Ein ärztlicher Mitarbeiter ſchreibt der „Frkf. Ztg.“:

Der größte Seifenverbrauch in der Körperpflege wird durch
das Händewaſchen verurſacht. Hier kann die Seife faſt
völlig durch Sand erſetzt werden (Fluß- oder Meeresſandf,
der nicht nur alle Schmutzteilchen viel beſſer als Seife fort-
nimmt, ſondern auch bei Zuſatz von etwas Soda oder Sei-
fenpulver zum Waſchwaſſer Oel und Fett gut beſeitigt. Am
beſten füllt man ein Waſchbecken oder noch beſſer einen klei-
nen Eimer mit einer handbreit hohen Schicht Sand und
gießt darüber zwei Hände hoch Waſſer. Nun reibt man im
Waſſer die Hände mit dem naſſen Saud gut ab und taucht
ſie einige Male in das Waſſer ein, um den Sand abzuſpülen.
Das Schmutzwaſſer gießt man ab, der Sand kann immer
wieder benutzt werden. Der Vorteil dieſes Reinigungsver-
fahrens beſteht außer der Seifenerſparnis darin, daß nichts
der Haut eine ähnliche Weichheit und gute Durchbkutung
gibt, wie dieſe Sandmaſſage.
Beſtenerung des Militäreinkommens während des Krieges.

Ein Garniſonverwaltungsinſpektor hat mit der Klage
die völlige Freiſtellung des Militäreinkommens von der Ge-
meindeeinkommenſteuer vom Ansbruch des Krieges an be-
antragt. Jm Gegenſatz zum Bezirksausſchuß hat das Ober-
verwaltungsgericht am 23. März 1916 zu ungunſten des
Klägers erkannt, wobei es von folgenden Erwägungen aus-
gegangen iſt: „Jm W 5 Ziffer 3 des Einkommenſteuergeſetzes
vom 19. Juni 1906 iſt vorgeſchrieben, daß das Militärein-
kommen aller Angehörigen des aktiven Heeres oder der ak-
tiven Marine während der Zugehörigkeit zu einem in der
Kriegsformation befindlichen Teile des Heeres oder der Ma-
rine von der ſtaatlichen Beſteuerung ausgeſchloſſen iſt.
Zwar findet ſich in dem Erlaß vom 28. April 1915, in dem
der Miniſter des Innern und der Finanzminiſter die Ein-
gabe des Vorſtandes des preußiſchen Städtetages beant-
wortet haben, die Meinung ausgeſprochen, daß das Militär-
einkommen der Angehörigen des aktiven Heeres während
des Krieges auch gemeindeeinkommenfrei zu laſſen ſei, und
daß ſowohl den Zivilbeamten der Militärverwaltung, als
auch den unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten,
die als Reſerve- und Landwehroffiziere Dienſt tun, die aus
W 5 Ziffer 3 der Novelle von 1906 folgenden ſteuerlichen Ver-
günſtigungen zuzugeſtehen ſeien. Die Meinung, daß die
Grundſätze des Staatsſteuerrechts auf dem Gebiete der Ge-
meindebeſteuerung überall Anwendung finden, wo das Ge-
meindegabgabenrecht nicht. abweichende Vorſchriften enthält,
hat indeſſen im Gefetz keine Stütze.“ Das Oberverwaltungs-
gericht verneint hiermit die Anwendbarkeit des 8 5 Ziff. 3
der Novelle auf dem Gebiet der Gemeindebeſteuerung.

J eher e

„Ver Vrotgetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die bekannte Sammlung „Aus den Tagen des

großen Krieges“ (bei Velhagen K Klafing in Biele-
feld und Leipzig wurde kürzlich durch einen neuen
Band bereichert, den wir mit beſonderer Freude empfehlen
können: „Ertränmtes und Erxlebtes“ heißt der Titel dieſes
kleinen ſchmucken Buches, in dem eine erlefene Auswahl von
Kriegsnovellen aus der Feder namhafter Novelliſten zu ei-
nem bunten Strauß vereinigt wurde. Mit Beiträgen ſind
unter anderen vertreten: Fr. W. von Oeſtéren, Friedrich
Frekſa, Kurt Küchler, M. C. delle Grazie, Karl
Freiherr von Berlepſch. Die Umſchlagzeichnung des
Buches zeigt ein von roten Roſen umrauktes Schwert, ein
Symbol, das treffend auch die eigenartige Stimmung, die
über dem Ganzen liegt, kennzeichnet. Es iſt hier viel die
Rede von Krieg und Kriegsgeſchrei, aber auch von Frauen-
liebe und Trennungsweh. Feinſinnige und ſtimmungsvolle
Ausſchnitte aus dem Leben unſerer ſo reich bewegten Zeit.
Ein Hauch von Schwermut liegt über dem kleinen Buche,
das ſeltſam an die Herzen rührt und Saiten leiſe und har-
moniſch erklingen läßt, die unter des Krieges ranher Hand
geriſſen zu ſein ſchienen.

Die Zulaſſung von Frauen zur Landwirtſchaftslehrer-
Prüfung. Es beſtand in den Kreiſen der Lehrerinnen für
landwirtſchaftliche Haushaltungskunde vielfach der Wunſch,
durch Ablegung auch der Landwirtſchaftslehrer-Prüfung
als landwirtſchaftliche Lehrerinnen tätig fein zu können.
Auf eine Eingabe an das Miniſterium ſür Landwirtſchaft
hat der Miniſter die Entſcheidung getroffen, daßegrund-
ſäſtz lich gegen die Aufnahme von Frauen, die im Beſitz
des Lehrbeſähigungszeugniſſes zur Lehrerin der landwirt-
ſchaftlichen Haushaltungskunde ſind, als ordentliche Höre-
rinnen an der Land wirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin und
der Land wirtſchaftlichen Akademie Bonn-Poppelsdorf
keine Bedenken beſtehen. Ueber die Zulaſſung ſolcher
Frauen zur Landwirtſchaftslehrer-Prüfung ſoll indeſſen von
Fall zu Fall entſchieden werden.

Amundſen bricht 1917 zum Nordpol auf!
Wie aus Chriſtiania berichtet wird, hat Roald

Amundſen, der ſoeben von einer kleinen Auslandsreiſe
zurückgekehrt iſt, der Preſſe die Mitteilung gemacht, öaß er
ſich nunmehr entſchloſſen habe, die Vorbereitungen zu ſeiner
Fahrt nach dem Nordpol, die bei Kriegsausbruch hatten ein-
geſtellt werden müſſen, wieder aufzunehmen. Kurz vor dem
Beginn des Krieges hatte der norwegiſche Staat einen Zu-
ſchuß von 200 000 Kronen zu der von Amundſen geplanten
Unternehmung bewilligt. Allein die überaus ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die der Krieg in Norwegen zu-
nächſt zur Folge hatte, veranlaßten Amundſen, auf dieſen
Geldbetrag zu verzichten und im weiteren die Vorbereitun-
gen zu der Expedition überhaupt einzuftellen. Inzwiſchen
haben ſich die Verhältniſſe geändert und die Wirtſchaftslage
Norwegens iſt nicht mehr derartig, daß die Unternehmung
durch ſie unmöglich gemacht oder erſchwert wird. Amnndſen
Leabſichtigt daher jetzt, von dem ihm bewilligten Zuſchuß
Gebrauch zu machen Sein Plan iſt im übrigen in allen
Hauptzügen der alte geblieben. Er will ſeine Fahrt ins
arktiſche Eis von Barrow Point nördlich von Alaska aus
antreten und das Schiff vom Eiſe treiben laſſen. Das hi-
ſtoriſche Schiff „Fram“, das einſt Nauſen auf ſeiner Nord-
polfahrt benutzt und das dann Amundſen zum Südpol ge-
führt hat, wird bei der neuen Expedition nicht, wie ur-
ſprünglich geplant, zur Verwendung kommen. Amundſen

erklärt vielmehr, daß er ein neues Schiff, etwas kleiner als
die „Fram“, haben müſſe. Am liebſten eine Galeaſſe oder
ein ähnliches kkeines Fahrzeug von etwa 100 Tonnen, das
mit einem Motor verſehen iſt. Kann er kein paſſendes
Schiff ſinden, ſo hofft er, daß bis zum Zeitpunkte des ge-
planten Aufbruches ſich ein neues Expeditivnsſchiff wird
vauen laſſen. Der Aufbruch der Expedition iſt vorläufig
auf den Sommer 1917 feſtgeſetzt. Den urſprünglichen Plan
der Mitnahme einer Flugmaſchine hat Amundſen aufgeben
müſſen, weil für eine ſolche an Bord ſich nicht genug Platz
findet. Bekanntlich haben ſich Amundſen und mehrere der
eg Amter an der Unternehmung als Flieger gausbilden
affen.

Dr. Hirth F.
Nach längerem ſchweren Leiden iſt Dienstag früh Dr.
Hirth, der Verleger der „Münchener Neueſten Nachrichten“
und der „Jugend“ im Alter von 74 Jahren geſtorben.

Ein dentſches Lyzenm ſoll in Lodz geſchaffen werden.
Der vom Kaiſerlich deutſchen Polizeipräſidium in Lodz mit
der Gründung betraute Direktor von Eltz wendet ſich in ei-
nein Aufruf an die deutſchen Eltern, die ein Herz für die
Erziehung der weiblichen Jugend haben, und regt an, einen
„Deutſchen Lyzealverein“ zu bilden, deſſen Aufgabe es ſein
ſoll, die Begründung der Anſtalt zu fördern. Sie iſt gedacht
als ſiebenklafſſige höhere Mädchenſchule mit drei Vorſchuk-
klaſfen als Unterbau und einem vierklaſſigen Oberlyzeum
als Oberbau.

fus Provinz und Reich
Aus dem Saaklkreiſe, 28. März. Die Frühjahrs-
beſtellung hat in den Feldmarken mit leichteren Boden
verhältniſſen begonnen. Mit der Ausſaat von Erbſen,
Sommerweizen, z. T. auch Hafer, iſt der Anfang
gemacht. In den Feldmarken mit ſchweren Bodenverhält-
niſſen und ohne Drainagen ſind die Aecker noch zu naß und
die Frühjahrsbeſtellung iſt daher noch nicht möglich. Auf
den bereits beſtellten Feldern iſt bei der vorhandenen Frucht-
barkeit auf einen regelmäßigen Auſgang des ausgeſtreuten
Samens zu rechnen. Der Gerſtenanbau wird heuer bei der
herrſchenden Futterknappbeit auch von den kleinen Feldbe-
ſitzern beſonders ſtark betrieben,

Aus dem Elſtertale, 28. März. Aus der Rübenmie-
te eines Beſitzers in Lochauer Flur wurden beträchtliche
Mengen Rüben geſtohlen u. dieMiete ſodann wieder zugedeckt,
ſo daß der Beſitzer den Verluſt erſt jetzt bei Räumung der
Miete wahrnahm. In einem anderen Falle eigneten ſich
Diebe in einer Einzäunung den ganzen Jnhalt einer Saat-
Kartoffelmiete an.

Leipzig, 28. März. Bei Ausſchachtungsarbeiten in Con-
newitz ſind intereſſante Funde gemacht worden. Nach Er-
kundigung an maßgebender Stelle handelt es ſich dabei um
Bernſt ein. Die Bernſteinfunde, die in unſerer Gegend
zu den allergrößten Seltenheiten gehören, wurden im obe-
ren Geſchiebe in einer Tiefe von ungefähr 6 Meter gemacht.
Während mehrere Stücke des gefundenen Bernſteins aus
Unkenntnis verloren gingen, man hatte ſie wertlos wegge-
worfen, konnte ein größeres Stück gereitet werden. Leider
iſt aber auch davon noch ein weſentlicher Teil durch Unvor-
ſichtigkeit der Arbeiter in Verluſt geraten. Der Bernſtein
ſtammt aus der ſamländiſchen Bernuſteinformation. Er iſt
nach der Anſicht der Fachgelehrten durch das nordiſche Jn-
landeis nach Leipzig gekangt.

Dresden. 28. März. Der Landeskulturrat für das
Königreich Sachfen beantragte beim Königlich Sächſiſchen
Miniſterium, die Verwertung der Küchenabfälle zu vrgani-
ſieren. Für die Bedeutung dieſer Maßnahmen bringt er
folgende Zahlen bei: Jn den drei ſächſiſchen Großſtädten
Dresden, Leipzig und Chemnitz leben gegenwär-
tig rund 1,4 Millionen Einwohner. Aus den Abfällen die-
ſer Städte können 250000 Zentner Kraftfutter im
Jahre gewonnen werden, d. h. 800 Zeutner für jeden Tag.
Mit dieſen 800 Zentnern kann man nun 2500 Kühe ſo er-
nähren, daß ſie mindeſtens täglich 25000 Liter Milch er-
geben. Bei der jetzigen Milchknappheit wäre das wohl ein
ſehr erwünſchter Zuſchuß.

Dresden, 27. März. Die Bezirksſchulinſpektion Dres-
den J erläßt ein Rauchverbot für alle Fach- und Fortbil-
dungsſchüler an allen öffentlichen Orten, alſo auf der
Straße, auf der Straßenbahn, im Schulgebäude, in der
Eiſenbahn, auf Dampfſchiffen uſw.

Dresden, 28. März. An der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze
nahe der Kirnitzſchenke verſuchte ein Radfahrer die Grenze
zu überſchreiten und bedrohte den Poſten, der ihn daran
hindern wollte. Trotzdem der Poſten mehrmals Halt rief,
fuhr der Radfahrer weiter. Der Poſten machte von
ſeiner Waffe Gebrauch und beim zweiten Schuß
wurde der Radfahrer tödlich getroffen.

Mtenburg. 27. März. Das Herzogliche Miniſterium
hat den Verkauf von Zuckertüten für Schulanfänger ver-
boten.

Nordhalben, 28. März. Wegen Verfſehlung gegen den
Verkehr mit Brotgetreide und Mehl wurde vom Begzgirks-
amt Teuſchnitz die Thomasmühle in Nordhalben (Be-
ſitzer Jakob Wander) bis auf weiteres geſchloſſen.

Berlin, 29. März. Wie ſeinerzeit berichtet, wurde in der
Nacht zum 29. Februar dieſes Jahres die 70 Jahre alte
Rentnerin Frau v. Alvensleben in dem kleinen Land-
ſtädtchen Dökitz in Pommern ermordet und beraubt auf-
gefunden. Es iſt nunmehr gelungen, den Mörder zu er-
mitteln und zu einem Geſtändnis zu bringen. Es iſt
ein 18jähriger Dienſtknecht Jochen Henning aus Pommern
der bei der Ermordeten ſtehlen wollte, ſie dann aber, damit
er nicht entdeckt werde, erſchlug.

Koburg, 27. März. Der Brauereiverband für Koburg
und Umgegend hat beſchloſſen, vom 1. April ab den Bier
preis abermals um 4 das Hektoliter zu erhöhen.

Ein Elektrifizierungsplan der Provinz Brandenburg
Dem Brandenburgiſchen Provinziallandtag iſt ein Plan

für die Elektriſierung der Provinz Brandenburg unter-
breitet worden. Es handelt ſich um die Zuſammenfaſſung
der von den Märkiſchen Elektrizitäts- Werken und von deu
Berliner Vorvrt-Elektrizitäts-Werken, die beide der A. E.
G. ſehr naheſtehen, mit Elektrizität verſorgten Gebiete.
Außerhalb der Elektrizitätsverſorgung ſtehen in der Pro-
vinz Brandenburg nur noch. die Kreiſe Weſtprignitz, Jüter-
bog, Luckenwalde und Beeskow-Storkow. Es iſt geplant,
daß die Provinz Brandenburg von dem insgeſammt 12 Mil-
lionen Mark betragenden Aktienkapital der Märkiſchen
Elektrizitätswerke 7 Millionen Mark Aktien übernimmt.
Nach 20 Jahren hat die Provinz das Recht, auch den Reſt
der Aktien der Märkiſchen Elektrizitäts-Werke, die ihr bis
dahin reſerviert bleiben, zu erwerben. Die Märkiſchen
Elektrizitäts- Werke ſollen hierauf ſämtliche Anteile der
Berliner Vorort-Elektrizitäts-Werke, wobei es ſich um 3 bis
4 Millionen Mark handelt, erwerben. Die Allgemeine Elek-
trizitäts-Geſellichaft hat ſich lediglich ein Profjektionsrecht
vorbehalten. Der im Zuſammenhang hiermit dem Bran-
denburgiſchen Provinziallandtag zu unterbreitende zweite
Vertrag wäre der Stromlieſernngsvertrag, als deſſen Kon-
trahenten der Fiskus und die Provinz Brandenburg
aunzuſprechen find. Danach erklärt ſich der Eiſenbahnſiskus
bereit, auf ſeinen Braunkohlenwerken ein Kraſtwerk zu er-
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richten, das für die Provinz Brandenburg die Stromltefe-
rung für die Provinz wie ſür die Stadt und Ringbahn zu
beſorgen hat. Der Strompreis iſt ſo bemeſſen, daß er der
Provinz große Vorteile läßt, und die Provinz wird dieſen
Stromlieſerungsvertrag auf das Märkiſche Elektrizitäts
Werk übertragen. Die allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft
hat ſich verpflichtet, den Strombedarf für ihre außerhalb
Berlins belegenen Fabriken von dem Märkiſchen Elektrizi-
täts-Werk zu beziehen.

Gerichtszeitung
Bringerlohn unznläſſig.

Leipzig, 29. März. Der Butterhändler Edler und ſeine
Ehefrau, die in Leipzig einen Buttergroßhandel betreiben,
hatten ſich von den Kleinhändlern, die von ihnen Butter be
zogen, außer den Höchſtpreiſen noch für jedes Kilo 6 Pfg.
Bringerlohn zahlen laſſen. Sie waren deshalb wegen über-
ſchreitung des Höchſtpreiſes vor das Schöffengericht geſtellt
worden, das beide Angeklagte jedoch freiſprach. Auf die Be-

rufung der Staatsanwaltſchaft hin hatte ſich jetzt die fünfte
Strafkammer des Landgerichts mit der Sache zu beſchäfti-
gen. Entgegen der Anſicht der Vorinſtanz ſtellte das Land-
gericht ſich auf den Standpunkt, daß tatſächlich eine über-
ſchreitung der Höchſtpreiſe durch die Berechnung eines be-
ſonderen Bringerlohnes vorliege. Das Reichsgericht habe
auch bereits in einer anderen Strafſache, in der es ſich um
die Berechnung eines Bringerlohns für Getreide handele,
entſchieden, daß durch die Geſtattung der Erhebung eines
Zuſuhrlohns der Umgehung des Geſetzes über die Höchſt
preiſe Tür und Tor geöfſnet würde. Das Landgericht hob
das freiſprechende ſchöffengerichtliche Urteil auf und ver-
urteilte die Eheleute Edler zu je 50 Geldſtrafe.

Ehrentafel.

XXXXll.
Ein ſchneidiges Patronillenunternehmen über die Aisne.

Leutnant der Reſerve Baurman aus Aachen, Feldwebel-
leutnant Traut (gebürtig aus Metternich, zuletzt wohnhaft
in Koblenz), Unteroffizier der Reſerve Hirſt (gebürtig aus
Barleben, zuletzt wohnhaſt in Magdeburg) und Musketier
Toedt aus Hamburg, alles gute Schwimmer, faßten den Ent-
ſchluß, den ſchon oft mißglückten Verſuch zu machen, einen
auf dem andern Aisne-lfer ſtehenden franzöſiſchen Poſten
gefangen zu nehmen, um dadurch den feindlichen Truppen-
teil feſtzuſtellen.

Nachdem der Plan und ſeine Ausführung genan durch
dacht waren, ſetzten die vier, vom Gegner unbemerkt, in
inem Kahn über die Aisne. Unteroffizier Hirſt durchſchnitt
ſofort das an der hohen Uferkante entlang laufende franzö-
ſiſche Drahthindernis, kroch hindurch und legte ſich etwa
15 Meter vom Ufer entfernt ins Gras. Er ſollte dem fran-
zöſiſchen Poſten für den Fall der Flucht den Rückzug ab-
ſchneiden. Leutnant Baurmann und Feldwebelleutnant
Traut blieben im Ufergebüſch dicht an der Aisne liegen.
Nach Einbruch der Dunkelheit kam eine 7 Mann ſtarke
feindliche Patrouille auf 3 Meter an dem platt im Graſe
liegenden Unteroffizier Hirſt vorbei, ohne ihn zu bemerken,
und näherte ſich ſchnell und gebückt gehend dem Ufer, wo ſie
2 Mann als Poſten zurückließ, während ſich die übrigen 5
Mann wieder entfernten.

Kaum ſtreckte der erſte zurückgelaſſene Poſten den Kopf
vorſichtig ſpähend über die Uferböſchung, als Feldwebel-
leunant Traut hinter ihm eineHandgranate warſ, die gleich-
zeitig zwei an unſerm Ufer aufgeſtellten Maſchinengewehren
das Zeichen gab, ihr Feuer zu eröffnen, um die weiter rechts
und links ſtehenden Poſten niederzuhalten. Schnell ent-
ſchloſſen ſprangen nun Leutnant Baurmann und Feldwebel-
leutnant Traut durch die Lücke im Drahthindernis vor, er-
griffen den am Boden liegenden und ſich zunächſt ſträuben-
den Franzoſen, trugen ihn in den Kahn, den Musketier
Toedt am Ufer feſtgehalten und bewacht hatte, und legten
ihn auf den Boden nieder. Das alles war das Werk weni-
ger Minuten. Nachdem alle Beteiligten das Bvot wieder
beſtiegen hatten, ſuchte man eiligſt das deutſche Ufer wieder
zu erreichen. Ueber die Aisne war ein Draht geſpannt, an
dem Traut den Kahn wieder herüberziehen wollte. Durch
die reichlichen Regenfälle der letzten Wochen war die Aisne
aber zu einem reißenden Strom angeſchwollen, und durch
die Belaſtung mit 5 Mann hatte das kielloſe Bvot die Höchſt-
grenze ſeiner Ladefähigkeit erreicht. Dieſe beiden Umſtände
wirkten leider zuſammen, dem bisher glücklichen Unterneh-
men einen Ausgang zu bereiten, den der Schneid und die
Begeiſterung, mit denen alle Beteiligten an das Unterneh-
men herangegangen waren, wirklich nicht verdient hatten.
Kaum 10 Meter vom franzöſiſchen Ufer, als die erſten feind-
lichen Schüſſe fielen, kenterte das Bovt, und ſämtliche Jn-
ſaſſen fielen ins reißende Waſſer. Feldwebelleutnant Traut
wird ſeit dieſer Zeit vermißt. Mutmaßlich hat er, obwohl
ein ausgezeichneter Schwimmer, den Tod durch Ertrinken
gefunden. Leutnant Baurmann und Musketier Toedt er-
reichten in den vollgeſogenen ſchweren Kleidern und Stiefeln
ſchwimmend mit Mühe das deutſche Ufer und wurden aus
Land gezogen. Unteroffizier Hirſt aber, von dem Gedanken
durchdrungen, nur die ſo mühſam gemachte Beute nicht ent-
rinnen zu laſſen, ſchwamm mit dem Franzoſen zuſammen
wieder ans Boot heran und ödrehte es wieder um. Das
Bvot war nun allerdings mit Waſſer gefüllt und dadurch
noch kippeliger geworden. Nachdem beide das Bvot wieder
beſtiegen hatten, ſuchte Unteroffizier Hirſt die darin befeſtig-
ten Ruder zu löſen. Die Bewegung hatte das abermalige
Kentern des Bovotes zur Folge.
den Kahn in ſeine normale Lage, und wieder kippte er, nach-
dem ſie wieder hineingeklettert waren und der Unteroffizier
ſich ſeiner naſſen Kleider, die jede Bewegung ſtark behinder-
ten, zu entledigen ſuchte, um. Jetzt verließen den Franzvo-
ſen die Kräfte; er erreichte das Bvot nicht mehr, trieb mit
der Strömung ab und iſt vermutlich, infolge ſeiner ſchweren
Kleidung, auch ertrunken. Hirſt ſchwamm dem Ufer zu, das
er völlig erſchöpft mit Hilfe von Kameraden erkletterte,

Die mutige, zunächſt ſo erfolgreiche Tat fand bei allen
Vorgeſetzten und Kameraden Lob und Anerkennung. Jm
Namen Seiner Majeſtät des Kaiſers verlieh Seine Exzel-
lenz der Kommandierende General dem Unteroffizier Hirſt
und Musketier Toedt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, während
dem Leutnant Baurmann, der ſich ſchon im Beſitze dieſer
Auszeichnung befand, Worte höchſter Würdigung zuteil
wurden

Dem vermißten Feldwebelleutnaut Traut, einem ebeu-
ſo ſchneidigen wie beliebten Kameraden, iſt ein ehrenvolles
Andenken bei allen, die ihn kennen gelernt haben, geſichert.

W0----—-W----
Der Jnfanteriſt Karl Aßmann (aus Weißenburg, Mit-

der 4. Kompagnie 4. Bayeriſchen Jnfanterie-
Regiments König Wilhelm von Württemberg zeichnete ſich
im Auguſt 1914 in einem Gefecht durch beſondere Tapferkeit
aus. Es war Munitionsmangel eingetreten, und es han-
delte ſich darum, die kritiſche Lage dem Regimentskomman-
deur zur Kenntnis zu bringen und um möglichſt beſchleunig-
e Herbeiſchaffung weiterer Munition zu bitten. Die Kom-
)agnie aber lag fortgeſetzt im ſtärkſten feindlichen Jnfante-
rjefener. Da meldete ſich der Jnfanteriſt Aßmann freiwil-

Wieder drehten beide

lig zum Zurückbringen der Meldung an den Regiments-
kommandeur. Unter Zurücklaſſung des Gepäcks und der

Ausrüſtung lief er, das eigene Leben nicht achtend, im feind-
lichen Feuer, das nicht nür aus der Schützenlinie, ſondern
auch von in Strohgarben verſteckten Feinden abgegeben
wurde, zum Regimentskommandeur. Die in nnunterbroche-
nem Feuer zurückzulegende Strecke betrug ungefähr 400 bis
500 Meter, zweimal mußte er ſich hierbei hinlegen, um den
Standort des Regimentskommandeurs zu ſuchen und dabei
gleichzeitig auszuraſten. Unverſehrt gelang es ihm, ſein
Ziel zu erreichen, unverſehrt aber auch dann in gleich ſtar-
kem Feuer wieder mit einer Auerkennung ſeines Komman-
deurs und einem ſchriftlichen Befehl zu ſeiner Kompagnie
zurückzukommen. Ueberwältigt durch die bereits tagsüber
überſtandenen Aufregungen und Entbehrungen traf er völ-
lig erſchöpft ein.

Aßmann wurde zum Unteroffizier befördert und mit
der Bayeriſchen Silbernen Militär-Berdienſt-Medaille aus-
gezeichnet.

Eine Pfingſtgabe an die Ruſſen.
Jm Juni 1915 zeigten die Ruſſen bei Przasnyz ganz be-

ſondere Vorſicht, um ihre Stärke und ihre Truppenauge-
hörigkeit geheim zu halten. Alle im Abſchnitt Pawlowo-—
Nowe unternommenen Verſuche, vorgeſchobene Poſten ab-
zufangen, waren geſcheitert und verliefen beſonders gefahr-
voll, weil die Ruſſen aus ihrer nur 70 Meter entfernten
Stellung in der Nacht bei jedem verdächtigen Geräuſch leb-
hafte Feuerüberfälle machten und am Tage auf jede Schieß-
ſcharte ſchoſſen, hinter der ſie einen Beobachter vermutrten.

Trotz der ungünſtigen Vorbedingungen meldete ſich am
ruſſiſchen Pfingſtmorgen der Gefreite Scharfenberg der 7.
Kompagnie einesGarde-Grenadier- Regiments zu einer frei-
willigen Patrvuille, Jn richtiger Einſchätzung der ruſſiſchen
Feſttagsſtimmung ging Scharfenberg mit einem Pfingſt-
roſenſtrauß und einer Flaſche Cognac am hellen Morgen
bis an die Bruſtwehr der feindlichen Stellung und über-
reichte ſeine Pfingſtgabe mit mimiſchen Komplimenten. Die
Ruſſen waren durch dieſe Höflichkeitsbezengung derartig
überraſcht und angenehm berührt, daß ſie Scharfenberg un-
behelligt zurückkehren ließen, nachdem er in aller Ruhe die
Regimentsnummer und die ſehr dichte Grabeunbeſatzung feſt-
geſtellt hatte.

Gefreiter Scharfenberg, der aus Bremen gebürtig iſt,
wurde für dieſe Tat mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet
und von der Diviſion belobt. Er wurde kurz darauf zum
Unteroffizier befördert und zeigte noch bei mehreren Ge
fechten wiederholt beſondere Tapferkeit und Kaltblütigkeit.
Leider fand er bei einem ſpäteren Angriff den Heldentod

vAlanenrikft. S
Von C. Dreſſel.

(Nachdruck verbolen.)
Wilder Flockentanz im ſinkenden Tageslicht, Eiſiger

Nordd. et ſpielt luſtlos dazu auf. Ueber den verſchiteiten
Landweg jagen zwei Reiter. Reſte einer geſprengten
Palrouille, die unverſehens vom Feind überraſcht, nahezu
vollſtändig ſeiner Uebermacht zum Opfer ſiel. Die paar
Entkommenen ſuchen nun ſchleunigſt ihren Truppenteil
zu erreichen. Aber andere Mächte ſtellen ſich ihnen ent-
gegen, Naturgewalten, denen gegenüber Mut und Schneid
ohnmächtige Waffen ſcheinen.

Heftige Schneewehen verwiſchen Weg und Steg, ver
blinden die Augen und hüllen zum Ueberftuß die näch-
tige Welt in ihre un durchſichtigen Schleier.

Die beiden Ulanen verlieren vollſtändig die Richlung.
Unmöglich, ſich irgendwie in dieſer ſreinden Schneesde
auszukennen.

Der jüngere, ein blonder, kräftiger Menſch von echter
Germanenark, päriert plötzlich ſeinen Gaul, wiſcht ſich den
Schnee aus den Augen und bohrt zum hundertſten Male
die ſcharfen, ſtahlblauen Augen durch die weißen Schleier,
die jetzt von der einfallenden Nacht in ein ſtumpfes Eiſen-
grau gefärbt werden.

„Hol's der Kuckuck, richtig verbieſtert! Wir ſinden
heut die Unſeren nimmer. Und ſind vermutlich noch die
einzigen, die dem Alten Kundſchaft geben können und
müſſen über Stärke und Stellung des Feindes.“

„Na zum Glück haben wir ja auch 'nen Mund zum
Fragen, und das wäre das nächſte“, meinte ruhig der
andere. „Schau mal nach rechts! Siehſt du das winzige
rote Licht dahinten Kaum größer als ein Glühwürmchen
flimmert's durch den verdeubelten Schnee. Iſt aber ein
Lebenszeichen in dieſer toten Einösde. Vermutlich 'ne
Wirtshauslaterne. Drauf los, Kamerad! Dort erkunden
wir den Weg.“

„Jawohl, ins Jenſeits!
Fritz, vergiß das nicht!“

„Linerlei, dies Jagen ins Ungewiſſe iſt zwecklos,
ſchließlich auch nicht ohne Gefahr. Was haſt du übrigens
zu befürchten, Konrad

Der lacht hell auf. „Jch Hab' nicht Vater noch
Mutter, nicht mal einen Schatz daheim! Mein Tod tät'
keinem weh. Mein gering Leben aber iſt des Kaiſers.“

Jn ſeinen Augen ſprühen jählings blaue Flammen.
Das iſt furchtloſer Mut, Vaterlandsſtolz, mit dem er laut
faſt jubelnd durch das weiße Schweigen ruſt: „Mein
Kaiſer hurra! Vorwärtis denn!“

Er läßt dem Gaul die Zügel. So ſtürmt er als erſter
auf den purpurnen Punkt zu, der immer größer und licht-
voller aus dem Schneewuſt herauswachſend, ſich am letzten
Ende tatſächlich als das Laternenſchild eines völlig einſam
gelegenen Wijrkshauſes erweiſt.

Die weiche Schneedecke erſtickt nahezu das Gedröhn
der eilenden Pferdehufe. Dennoch ſcheint man drinnen
das Nahen der Reiter irgendwie gewahrt zu haben.

Die ſchwere Haustür wird geöffnet, ehe man ſich be
merkbar machte. Ein junges Mädchen tritt heraus Jhre
ſpähenden Augen ſind ſchwarz wie das Abenddunkel. Sie
ſelber aber ſteht in einem Lichtkegel, den die helle Diele
binter ihr weit hinauswirft. Die zierliche, ſchlanke Geſtalt
des ſchwarzhaarigen Dirnleins hebt ſich als reizvolles
Schattenbild von dem lichtvollen Hintergrund ab. De
Blonden Hand löſt ſich vom Waffengurt. Mit diefer nied
lichen Feindin wird man am Ende im guten fertig.

Er ſpringt ab und lacht die Dirn treuherzig an.
„Mademoiſelle Dies vexrflirte Franzöſiſch.
Könnt er doch deutſch mit dem netten Mädel reden. So
aber weiß er nichts weiter zu ſagen.

Aber ſeine ehrlichen Augen ſehen freundlich in die
finſteren ſchwarzen, die prüfend von ihm zu dem andern
wandern, wieder zu dem blonden friſchen Geſicht zurück-
kehren und an den offenen Zügen des anſcheinend un-
gefährlichen Kriegers hängen bleiben. Zuletzt geht ein
kleines Lächeln über das ſchmale brünette Geſicht.

Wir ſind in Feindesland,

6 Sie Hat verſtanden. Des Ulanen draſtiſche Hand
ewegung nach ſeinem Munde und des Pferdes Maul wa

deutlich genug. „Monſieur wünſcht zu trinken

e der Gaul.“
„Bien Venez!“ (Gut! Kommen Sie!) Sie ivoran in ein nahes Stallgebäude und bedtet ren

Dann goe e zwei Pferden genügend Raum bietet
e als einziger Jnſ es S s eiSrueſehen ziger Jnſaſſe des Stalles ein

Krieg ſchafft Platz“, denkt Konrad Scholz und freut
ſich, daß ſeinem Roß ſo gute Unterkunft wird.

Fritz Helmke iſt langſam zu Pferde gefolgt.
vorſichtigen Blicke gehen ſcharf in die Runde.

Jm zivilen Leben Bankbeamter, beſitzt er beſſer
Sprachkenntniſfe als der Bauerſoldat.

„Männer im Haus fragte er ſtreng, ehe er abſitzt
Sie ſchüttelte den Krauskopf. „O non, mon solclat,

Vater tot. Zwei Brüder im ſchrecklichen Krieg.“
„Je nun, Sie hauſen doch hier unmöglich allein

Iſt's doch ein Wirtshaus, wie die Laterne beweiſt
Ein verächtliches Lächeln. „Kein Geſchäft jetzt, mon

soldat. Sie zeigte auf das einſame Grautier. „Den he-
jorgt Baptiſte, mein jüngſter Bruder. Jſt kaum fünfgehn.
Solche Kinder braucht unſere glorreiche Armee noch nicht,
der heiligen Jungfrau ſei Dank. Das kleine Hausweſen
aber verſehen Mutter und ich.“

„Warum dann die brennende Laterne, wenn Gäſte
nicht mehr zit erwarten ſind fragt erzargwöhniſch weiler.
Sie zuckt die ſchmalen Schultern. Um die Granatlippen
flirrt ein unſchuldiges Lächeln.

Der Blonde findet, es ſteht ihr entzückend. Kann
den Biick nicht von dein roten Mund löſen, der wie eine
dunkle Roſe im blaſſen jungen Geſichtchen glüht.

Der Schwarze wird das Mißtrauen nicht los. Selbſt
nicht, als ſie dann kindlich ſpricht „Aus Gewohnheit,
men soldat. Ich kenne unſeren Krug gar nicht ohne das
roke Licht. Und jetzt, Hoch viel trauriger und ein
ſamer wär's für uns verkaſſene wehrloſe Frauen ohne
Den warmen lebendigen Schein. Meinen Sie nicht? Der
tröſtet uns wie ein ewiges Licht.“

Wir bleibenDa ſitzt auch Fritz Helmke ab. Bon!
hier für kürze Raſt. Alſo bitte, einen Arm voll Heu für
die Gäule. Für uns einen warmen Kraſttrunk. Es
wird Jhnen bar gezahlt. Und dann Sie werden ſich
auskennen in dieſer verwünſchten Einöde, wie

O ja, bei Tage und hellem Wetkter. Bei dem Schnee-
ſturm könnt ich mich trozdem nicht zurechtfinden. Sie
müſſen eben warten, bis das heftige Geſtöber nachläßt!“

Sie lacht in ſich hinein. „Ja, da iſt mal ein Halt für
die Herren Deutſchen.“

Während ſie redet, ftreut ſie den Pferden reichlichen
Hafer in die Krippe, unterdes Konrad den Tieren aus
dem Stallbrunnen zu trinken gibt. Es tut ihm mächtig
leid, mit dem Mädel nicht ſchwatzen zu können, wie der
Kamerad, der trotzdem ſeine bärbeißige Miene nicht fahren
läßt. Und er hat das merkwürdig ſichere Gefühl, auch

das. Denn ſo oft die ernſten Schwarzaugen

Sein

ſie bedauert da
ihn fireifen, und es geſchieht ziemlich häufig, blinkt ein
freundlicheres Licht darin auf. Und das hat etwas Herz-
erwärmendes für ihr.

„Jrag' mal, wie ſie heißt“, raunt er dem Waffen
bruder zu.

Der tut's ihm zu Gefallen.
„O, Manon“, lacht ſie heiter.
„Ma--nonn“, wiederholt Konrad ſchwerfällig. „Jeſſes,

was ſoll wan ſich nu dabei denken. Wie 'ne Nonne
ſieht's Mädel ſchließlich nicht aus.“

Jhre Augen lachen ihn fragend an. „Et le vötre,
mon soldat („Und der Jhrige, mein Soldat

Die Worte ſind ihm leerer Schall. Doch den hellen
fordernden Blick verſteht er. Unwillkürlich nennt er ſeinep
Vornamen.

Sie ſchüttelt den hübſchen Kopf. „Con--ra trop
dificile! O que vous étes lourds, vous Prussiens.“ Ein
Seuſzer. „C'est d'hommage!“ („Konrad zu ſchwer
Dh, wie ſeid ihr ſchwerfällig, ihr Preußen Es iſt eine
Schande!“)

„Sie iſt mit deinem Namen ebenſowenig zufrieden“,
pöttelt Fritz. „Na. es kommt nichts weiter drauf an.“

e Tiere ſind befriedigt.
wendet ſich dem Hauſe zu. Die Ulanen
treten in das helle Flett, das Diele und

eich iſt. Am Herdfeuer, in tiefem Korbſeſſel,
itzt eine ältere Frau. Sie ſieht nicht auf, ſo laut auch

der harte Soldatenſchritt auf dem Eſtrich hallt.
Jhr gegenüber auf niederem Schemel hockt der halb-

vüchſige Junge. Er ſchnitzelt an einem Stück Holz. Die
Baſtelei intereſſiert ihn anſcheinend ſtärker als der Ein-
nitt der feindlichen Krieger. Auch er nimmt ſeltſamer-
weiſe keine Notiz von ihnen.

Friz Helmke zögert, als Manon ſich nun anſchickt
eine ſchmale Stiege hinanzugehen.

„Lafſſen Sie uns hierbleiben, Fräulein. Länger als
ein Stündchen dürſen wir doch nicht raſten

Das Mädchen hebt die Hände auf. „Jch bitte,
ſchonen Sie meine leidende Mutter. Sie verſtehen
die Söhne kämpfen draußen Soll ſie hier den Feind
begrüßen Erſparen Sie ihr das

„Meinetwegen brummt er.
WManon öfßfnet ein kleines, freundliches Zimmerchen.
Es iſt erwärmt und von traulichem Lampenlicht be-
leuchtet. Auch mit einem bequemen Bett verſehen.

„Donnerwetter, das richtige Hotelzimmer“, ſcherzt
Konrad vergnügt. „Jſt mal was anders als 'en Schützen
grabenpalaſt! Ach, wie lange hab ich in keinem ordent-
lichen Vett gelegen!“

(Schluf, folgt.)

olgen. Sie
t t 21le 3148

handel Derkenr-- Polkswirtſchaft-
d Die Preisgeſtaltung für Kaliſalze. Die vom Bundes

rat im September vorigen Jahres zugebilligte Erhöhung
der Jnlandpreiſe für Kaliſalze läuft mit Ende dieſes Mo
nats ab. Jnfolgedeſſen hat das Kaliſyndikat in einer Ein-
gabe um eine neue Preisfeſtſetzung gebeten, wobei die bis
her geltenden Jnlandpreiſe eine neuerliche Erhöhung er-
fahren ſollen und zwar wird für die Gruppen der Hart
und Carnallitſalze eine Erhöhung von 5 Pfennig für das
Kilvprozent Reinknli gefordert, während der bisherige Auf
ſchlag nur 12 Pfg. betrug. Für Chorkalium und Sulfate
wird entſprechend ein Auſſchlag von 3 Pfg. als notwendig
yezeichnet. Gleichzeitig ſoll auch ſür das Rechnungsjahr
191617 die Reichsabgabe von 60 Pfg. pro Doppelzentner
Reinkali in Fortfall kommen.



Amtliche e Auzeigen.

Vekanntmachung.
Der Schmiedemeiſter Richard

Kögler in Söheſten iſt zum 2. Schöffen
für die Gemeinde Söheſten auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 24. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.3J.-Nr. 1321 K. A, Jag

Bekanntmachung.
Der Gutsbeſitzer Guſtav Fiſcher
t zum 1. Schöffen und der Gaſtwirt
Otto Schmidt zum 2. Schöffen für
die Gemeinde Tornan auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 24. März 1916.
Der Königliche Laudrat.

J. V.: v. Jagow.JNr. 1320 K. A.
Bekanntmachung.

Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche unter
den Viehbeſtänden des Ritterguts-
beſitzers von Helldorf in Runſtedt
angeordneten Sperrmaßregeln wer-
den hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 24. März 1916.
Der Königliche Landrat.

e J. V. v. Jagow.J. Nr. 2196 I.
Junge Herren, welche Luſt zum

Kegeln haben, können ſich an einem
augenehmen

Donnerstag Kegelabend
beteiligen. Schriſtliche Anmeldung
unter K. 69 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Feuerungsmaterials für die ſtädtiſchen Anſtalten

an Preßſteinen und Briketts ſoll für 1916 vergeben werden.
Intereſſenten werden aufgefordert, verſchloſſene Offerten bis
Montag, den 10. April 1916, vormittags 11 Uhr

in unſerem Magiſtratsbüro einzureichen.
Zur Oeffnung der Offerten haben wir Termin auf
Dienstag, den 11. April 1916, nachmittags 6 Uhr

im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe anberaumt.
Die Erteilung des Zuſchlags, auch in einzelnen Loſen behalten wir

uns vor und erfolgt dieſelbe innerhalb 8 Tagen.
Merfeburg, den 28. März 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Infolge der Kriegszulage ſind die Tagelohnſätze für Banarbeiten

bis auf weiteres wie folgt feſtgeſetzt worden:
1 Maurer- vder Zimmerergeſellenſtunde 0,72
J Arbeiterſtiun de 0,621 Maurer- od. Zimmererlehrlingsſtunde 0,30 bis 0,40

Merſeburg, im März 1916.
Jnnung der Baugewerke des Kreiſes Merſeburg.

Günther, Obermeiſter.
Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe

von Merſeburg und Umgegend (E. V.)
G. Graul jun., Vorſitzender.

Preussischer Beamtenverein.
Hauptverſammlung

D. Freitag, den 31. März d. Js., abends 8 Uhr,
in Müllers Gasthause am Bahnhofe, Zimmer vor dem Saale.

Tagesordnung.
1. Mitteilungen.
2. Rechnungslegung.
3. Feſtſetzung des Mitgliederbeitrages.
4. Vorſtandswahl.

5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Auſmerksame
Bedienung o

0900000000000

Mäsigste
Preise.

e

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan

8Spezialgeschätft

Leinen- und Baumwollwaren
bettfedern Betten

00000000

20000

J Anfertigung in eigenen Arbeitsstubenn
Fernspr. 259.

r 4

Solide GroßeAuswahl.Qualitäten.

Verbrenmunmngs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kietferner Pfostensärge,

Metall Särge
Sarg Magazin von O. Scholz V w.

Mersebunrgg-
Telephon 458.Gotthardtstr. 34. Gotthardtstr. 34.

rrn e e e rS S mee e SW nan HfeIIIIINNCGCuuuuMNNMWuCccCMBDWuuNEIIIIIIE
Fehlende oder nicht ausreichende Betriebskraft behebt

4 man am schnellsten und zweckmäßigsten durch

S e ne e c cSee p a S r h F hW t 4n ne An

A. l e
O O BI BI E.Heißdampf mit Ventilsteuerung „System Lentz“

NB. I Manm eFiiSIS: BERI, A. V 7, Unter den Uinden 57/58

S 5 5

Dop FIIfe!AINNuuuGG u
Formular- Verlag

der Merſeburger Druck- u. Verlagsanſtalt L. Baltz

Fernſprecher 100. Merſeburg Hälterſtraße 4.

e a

Vorrätige Formunlare: Arbeitsbücher, Steuerformulare,
Gemeindeformulare, Standesamtsformulare, Quittungsformu-
lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets-
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildſcheine, Reklamationsbogen
für Militär, Gewerbeſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus-
liſten, Hebebuch für Staatsſtener, An- und Abmeldeſcheine,
Ab- und Zugangsbeläge und alle ſonſtigen im täglichen Gebrauch

e vorkommenden Formulare
de
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